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Daß der Militarismus mit der Zeit in allen Ländern zu
denſelben, jeder Kultur hohnſprechenden Erſcheinungen führen
muß, beweiſt nachſtehende Korreſpondenz aus Wien. Darin

Als Bilſes Aus einer kleinen Garniſon erſchienen war,
und der darauf folgende Prozeß die Begründetheit und Tat-
ſächlichkeit faſt ſämtlicher Angaben des Buches erhärtete, da
äußerte ſich hier und dort in der ſpärlichen Schar der ſchrift-
ſtellernden penſionierten und aktiven Offiziere Oeſtreichs
nirgends tritt ſelbſt in rein ſachlichen Fragen der Offizier
als Schriſtſteller ſo ſelten hervor als bei uns, wohl ent-
ſprechend ſeiner hier beſonders vernachläſſigten Bildung
recht unverhohlen die Schadenfreude. Man hatte die Kühn-
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erteilt in einem bei Richard Sattler in Braunſchweig erſchiene-
nen Buche, das ſich betitelt: Jn K. und K. Dienſten.
Militäriſche Sittenbilder aus öſtreichi-
ſchen Garniſonen. Das Werkchen bietet trotz der Un-
beholfenheit der Darſtellung und obwohl es der romanhaften
Einkleidung ſeiner Muſter entbehrt, eine recht unterhaltliche
Lektüre, und wie es in Oeſtreich- Ungarn gewaltiges Aufſehen
hervorrufen wird, verdient es auch im Reiche geleſen zu wer-
den, damit man erkenne, daß da nichts an Ort und beſondere
Gelegenheit gebunden iſt, daß es ſich nicht um „Auswüchſe des
Militarismus“ handelt, ſondern um Verhältniſſe und Zuſtände,
die mit Notwendigkeit aus dem Kern der militäriſchen Dinge
hervordringen

Der Verfaſſer des Buches iſt kein junges Leutnantchen, er
hat ein Jahrzehnt oder mehr das bunte Tuch getragen. Und
nicht aus einem verlaſſenen Grenzneſt bringt er uns Kunde,
ſondern aus Prag, Krakau, Przemysl, alſo aus
drei der größten Garniſonen des Reichs, in denen durchweg
kommandierende Generale ihren Sitz haben, von denen die eine
als Stadt von einer halben Million Einwohnern, die beiden
anderen als die zwei wichtigſten Feſtungen des Reichs (mit
Straßburg und Metz vergleichbar) ihren beſonderen Rang ein-
nehmen. Unſer Gewährsmann gehört zu der in Oeſtreich ſehr
zahlreichen Gattung der „aktivierten“ Offiziere. Er hat ſeine
Laufbahn als Einjährig-Freiwilliger begonnen, und die Er-
zählung ſeiner Erlebniſſe hebt mit der Schilderung des Frei-
willigenjahres an. Die bürgerliche Preſſe Deutſchlands und
Oeſtreichs hat über die Schilderung der Beſtechlichkeit der
Unteroffiziere in Bilſes und Beyerleins Romanen erſtaunt und
ungläubig den Kopf geſchüttelt. Jn der Tat der Gipfel der
Heuchelei! Hat man ſich erſt von Herrn Bilſe darüber belehren
laſſen müſſen, was die ſchwache Seite der Herren Feldwebel
und Wachtmeiſter iſt Freilich muß geſagt werden, daß reiche
Freiwillige und wohlhabende Reſerviſten ſehr oft als Verſucher
und Korrumpierer wirken, doch nur dank dem Korpsgeiſte, wie
er eben unter den Unteroffizieren herrſcht, erreichen ſie ſtets
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und die Mansfelder Kreiſe.

ihren Zweck, und die einmal Korrumpierten entwickeln ſich
ſehr ſchnell zu den brutalſten Tributnehmern und abgefeimteſten
Erpreſſern. Unſer Verfaſſer hat es mit ausgereiften Bürſchchen
zu tun gehabt. Welcher Trainfreiwillige ſeinen Stalldienſt
ohne Gefahr, geſtraft zu werden, erledigen wollte, mußte mit
mindeſtens 20 Stück 16 Heller- Zigarren antreten, deren der
Herr Wachtmeiſter täglich bis zu 40 Stück erpreßte, außerdem
Bargeld, Freihalten in der Kantine uſw. Dabei war man
dennoch gegen Brutalitäten nicht völlig gefeit. Wollte ſich
aber einer den leichteren Kanzleidienſt verſchaffen, ſo mußte er
noch tiefer in die Taſche greifen, denn der Herr Rechnungs-
unteroffizier war zwar als Schreiberſeele und Jude (wie die
meiſten Rechnungsunteroſfizere der Sudeten und der Karpaten-
länder) minder roh, aber dafür um ſo anſpruchsvoller und
wähleriſcher. Mancher ärmere Freiwillige rauchte wochenlang
nicht und legte ſich die ſchlimmſten Entbehrungen auf, um nur
die Beſtechungskoſten aufzubringen; denn da in Oeſtreich, wer
die Offiziersprüfung nicht beſteht, ein zweites Jahr nachdienen
muß, gehänfte Strafen jedoch in dieſer Hinſicht ſehr gefährlich
werden können, wird das Beſtechen einfach zum Gebot der
Not. Schlimmer aber als die Unteroffiziere pumpten die
Herren Oſfſiziere die Freiwilligen aus. Vor allem mußte jeder
Einjährige der Traintruppe 30 Kronen an die Schulkommiſſions-
kaſſe abliefern; da 74 Einjährige mit dem Verfaſſer dienten,
betrug das im Jahre 26 640 Kronen. Angeblich war das
Geld für Haferzubuße beſtimmt, in Wahrheit ließ man die
Pferde zu Schindmähren abmagern. Welcher der Herren
Offiziere das Geld einſteckte, kann der Verfaſſer nicht ſagen.
Um ſo ſichtbarer waren die Nutznießer in anderen Fällen.
Den Freiwilligen wurde die Ehre erwieſen, gelegentlich an
den Offiziersmahlzeiten teilnehmen zu dürfen. Da wurde wacker
geſoffen, und wenn nur noch der Jnſtruktionsoffizier der-
ſelbe, der im Dienſt ſogar Einjährige mit dem Säbel bear-
beitete und einige Geſinnungsgenoſſen mit den Freiwilligen
verſammelt blieben, dann hieß es: Auf zu den nächtlichen Ex-
kurſionen. Man zog nun der Jnſtruktionsoffizier immer an
der Spitze von Bordell zu Bordell, an denen Prag zum
Glück keinen Mangel hat; der Herr Führer wurde überall als
gern geſehener, wohlbekannter Gaſt empfangen. Natürlich
wurden in der Menage wie in den Bordellen unzähligen
Flaſchen die Hälſe gebrochen und nicht nur bildlich. Auch
Gläſer, Fenſterſcheiben uff. mußten daran glauben. Beim
Champagnerſaufen ließ ſich der Herr Oberleutnant nicht
lumpen, die Begleichung der Zeche überließ er gnädig den
Freiwilligen. Aber noch Schlimmeres kam vor: Ein Teil der
Freiwilligen, darunter der Verfaſſer ſelbſt, wohnte bei den vor-
geſetzten Unteroffizieren und Offizieren zur Miete man mag
ſich vorſtellen, zu welchen Preiſen. Und dieſe offenſte, bru-
talſte Form der Beſtechung in der Großſtadt Prag unter den
Augen des Korpskommandanten: das Buch könnte hier ſchließen
und würde uns genug über den Militarismus berichtet haben.

Doch jetzt werden wir erſt in das Allerheiligſte des Offi-
zierskreiſes eingeführt. Der Verfaſſer beſteht die Prüfung, läßt
ſich aktivieren und bekommt ſeine einſtigen hohen Vorgeſetzten
nun zu Kameraden. Die führt er uns in einer langen Reihe
von Porträtſchilderungen vor. Man kann nicht anders ſagen:
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ein wahres Verbrecheralbum, und wenn von all den erzählten
Schurkereien und Erbärmlichkeiten nur ein Zehntel wahr iſt,
geht die öſtreichiſche Armee in der Tat, wie das Buch in
ſeinen Schlußworten ſagt, mit Rieſenſchritten einem neuen
Königgrätz entgegen. An der Spitze des Trainregiments,
deſſen Diviſionen in Prag, Krakau und Przemysl liegen, ſtand
zu jener Zeit ein Oberſt, den der Verfaſſer Srechwitzer nennt

genannt wurde er der „dumme Dowidl“, mit welchem Spitz
namen die unterſtellten Offiziere ſowohl ſeine geiſtigen Eigen-
ſchaften als die Tatſache, daß er ein getaufter Jude war,
treffen woilten. Eine ungewöhnlich ſchöne Geſtalt, ein glän-
zendes Aeußere, in Verbindung mit ſtrrupelloſer Kriecherei,
hatten ihn trotz ſeiner gänzlichen Unfähigkeit zur Höhe empor-
geführt. Der Verfaſſer ſchildert ihn als vollkommenen Schurken.
Nur Kriecher, Speichellecker, Leute, die als Spione ihrer Kame
raden ſich verwenden laſſen, finden unter ihm ein Fortkommen.
Er herrſcht als Paſcha und weiß den Offizieren das bißchen
Selbſtändigkeit, das ſie noch haben, zu rauben. So hat er
die Offiziersunterſtützungskaſſe, die früher von den Offizieren
ſelbſt verwaltet war, unter ſeine Gewalt bekommen, nun kriegen
bloß Günſtlinge und die Günſtlinge ſeiner Günſtlinge Dar-
lehen; dieſe natürlich auch, wenn ſie die ſchlimmſten Schulden-
macher ſind, andere auch in der ſchrecklichſten Notlage nicht.
Seine Hauptbeſchäftigung ſind Jnſpektionsreiſen in die ver
ſchiedenen ihm unterſtellten Garniſonen. Er ſteckt dabei rieſige
Diäten ein, und die Jnſpektion beſteht in Saufgelagen, deren
Koſten die inſpizierten Offiziere zu tragen haben. Jn ſein
Syſtem gehört es, daß er reiche Offiziere fördert, ſie zu großem
Aufwand zwingt; wenn ſie ihr Geld vergeudet haben, werden
ſie dann in ein galiziſches Neſt oder nach Bosnien verſchickt.
Zwei brave Offiziere ſind auf dieſe Weiſe zuerſt zu Grunde
gerichtet, dann nach überlegter Methode in den Suff und in
den Wahnſinn getrieben worden. Mit ſeinen despotiſchen Nei-
gungen verbindet Srechwitzer eine geradezu unbeſchreibliche
Unwiſſenheit. Er hat in den Offizierskurſen die Mobiliſierungs
inſtruktion vorzutragen, weil er aber von dieſer für den Train
offizier unentbehrlichen Wiſſenſchaft keinen Dunſt hat, begnügt
er ſich damit, einen Teil der Jnſtruktion in „Fragen“ zu „zer-
ſchneiden“. Die Offiziere haben jeder ihre zwei oder drei
Fragen zu büffeln, dieſe hört er dann immer von neuem ab,
und läßt ſeine Schüler mit den eingebüffelten Antworten vor
den inſpizierenden Generalen glänzen. Die, wie der Verfaſſer
ſagt, ſelbſt für Kinderbewahranſtalten noch zu blödſinnige
Methode greift durch das ganze Jnſtruktionsweſen. Von der
Unteroffiziersſchule bis zum Kriegsſpiel, das die Stabsoffiziere
abhalten, und zu den Offizierskurſen hinauf derſelbe Fragen-
ſchwindel, den die inſpizierenden Oberen ganz gut kennen, aber,
weil ſie gleichen Methoden das eigene Emporkommen ver-
danken, ruhig hingehen laſſen. Oberſt Srechwitzer übrigens,
der nicht einmal reiten kann und ſein Regiment auf die tiefſte
Stuſe der Verlumpung herabgebracht hat, iſt, offenbar in An
erkennung dieſer Verdienſte, kürzlich zum General erhoben wor-
den, und weil er in der Pferdekunde ſo hervorragt, daß er
ein fünfjähriges von einem zwanzigjährigen Pferde nicht zu
unterſcheiden vermag, iſt ihm die Oberleitung des ganzen
Pferdezuchtweſens in Oeſtreich- Ungarn übergeben worden. Sein
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Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

„Das geht nicht!“ rief Julian, ſich in einer Schilderung von
allerhand literariſchem
brechend.
das Komiehchen allerhand ſchwarze Nachtgedanken,
den Saal ſliegen.“

„Wenn ſie nur ſlögen!“ erwiderte Alba, die, nHafner und Ardea weiſend, fortfuhr: „Hat ſich's etwa nicht
verwirklicht, was ich Jhnen letzte Woche ſagte z nd Sie
begreifen nicht einmal den vollen Hohn des Schickſals! Sieſind nicht wie ich geſtern bei Fannys Uebertritt geweſen

und S„Und iwo die Zeremonie vor ſich gegangen?“ fragte Dor-
ſenne, igrein ſlehentlichen Anruf gehorchend.

„Jn der Kapelle der Damen del Cenacolo n
„Ach, ich kenne die Szenerie,“ fiel ihr Julian ins Wort.

„Eines der hüoſcheſten Eckchen von Rom! Es iſt d
inaligen Palazzo Pinciani, einem großen Haus gegenüber der
königlichen Chalkographie, wo die phantaſtiſchen Sliche des
großen Piraneſen, dieſe Kerkermauern und Ruinen von d
wunderbarer Poeſie verkauft werden er iſt der Goha d
Steins! Auf der Terraſſe, hoch oben, iſt ein Gärtchen, das
dem Dache einen Blätter- und Blumenkranz aufſetzt, und in
die Kapelle gelangt man über eine Reitſchnecke, wo man auf
Nonnen in violetter Tracht mit ſchwarzen Kragen gtößt.
ſür feine Geßchtchen manchmal aus dem weißen un uig
efaltelen Hauben mit den geſtickten Rüſchen blicken! Wirklich
er richtige Patz zur Weltflucht für eine meiner HeldinnenMein alter Freun Montſanon at mich hingeführt e

ſind etwa ſechs Wochen und als wir in den Turm hinaufſtiegen, hKien wir etwa ein e c
ünne, ſpitzige Kinderſtimmchen „Questo cuor u Ah
ingen. Es war eine Prozeſſion von kleinen Konfirman ges
ie uns bald darauf entgegenkamen, jede mit einer hrennen en

Kerze in der Hand, deren ſchlanke Flämmchen im letzten Tages-
immer kaum währzunehmen waren es war einzighuübſchl Jeht müſſen Sie mir aber doch erlauben, ein wenig

„Statt Ihrem Freund Dorſenne zuzuhören verfolgtdie durch

auf Fanny

ändleriſ Treiberleriſchem Treiben unter S i Kart 4i h x Fannys frommem Eifer ſpricht, ſo haut er um ſich wie e
den j

alten Montfanon dieſe Zeremonie beſchreiben werde! Wenn
ich nur erſt wüßte, wo ich ihn finde. Seit dem

zu lachen wenn ich nämlich daran denke, daß' ich dem

Duell ver
ſteckt er ſich nämlich und hat ſich in irgend ein Kloſter ver-
krochen, wo er Buße tut. Jch J
die Welt ſeit Franz von Guiſe ſtillſteht.
Juden haben in ſeinen Augen höchſtens das Recht
Scheiterhaufen, und wenn der Kardinal Guerillot

agte Jhnen ja, daß für ihn
Proteſtanten und

auf den
ihm von

wie die heilige BlandineEber. Selbſt wenn ſie ſich
Löwen vorwerfen laſſen wollte, würde er noch von Tempel-
ſchändung und Schnurrpfeifereien reden!“

„Er hat ſie eben nicht geſehen, vorgeſtern, nicht den
Geſichtsausdruck geſehen, womit ſie das Glaubensbekenntnis
ablegte!“ entgegnete Alba. „Sie werden mich wohl nicht im
Verdacht des Myſtizismus haben, vielmehr kenne ich Stunden
des 2weifels, ja es gibt Augenblicke, wo ich, an gar nichts
mehr glaube, ſo häßlich und troſtlos erſcheint mir das
Leben aber den Ausdruck werde ich nie vergeſſen. Si
hat Gott geſchaut! Manche von den frommen Schweſtern, die
dabei waren, haben rührende Geſichter, der alte Kardinal iſt
ſehr ehrwürdig, aber neben Fanny waren ſie alle nur wie die
Heiligen neben der Madonna auf jenen Bildern der frühen
Schule, die Sie mich lieben lehrten! Und raten Sie, was
ſie zu mir geſagt hat, als die fromme Handlung vorüber
war Beten wir ſür meinen guten Vater und ſeine Bekehr-
ung! Iſt dieſe Blindheit nicht herzbrechende

„Jm Wörterbuch des Vaters heißt Bekehrung freilich
Konverſion, Hauptwort weiblichen Geſchlechts, bezieht ſich auf
Obligationen,“ bemerkte Dorſenne, die Sache wieder ins
Scherzhafte ziehend. „Aber zanken wir uns ein wenig, Kom-
teßchen! Weshalb finden Sie es herzbrechend und ſelig
daß dieſe Tochter in ihrem Vater ſieht, was ſie ſelbſt iſt
Darüber ſollten e im Gegenteil freuen! Und weshalb
erfüllt es Sie mit Wehmut, daß dieſe fromme Heilige einen
ruchloſen Dieb zum Vater hat Ach! Jch wollte, Sie wären
wirklich meine Schülerin, und es wäre nicht lächerlich, Jhnen
hier in dieſer Salonecke Unterricht in der Philoſo hie zu er
keilen! Jch würde Jhnen dann ſagen: bei jedem Widerſpruch,
der Sie empört, ſuchen Sie nach dem Urſprung. Das iſt
kinderleicht. Obwohl Proteſtantin, iſt Fanny jüdiſcher Ab
kunft, das heißt alſo, ſie entſtammt einem unterdrückten Volks

ſtamme, worin ſich neben den allen Verfolgten angeborenen
Schattenſeiten auch die entſprechenden Tugenden entwickeln
mußten: Familienſinn, Aufopfernngsfähigkeit, gerührte Selbſt-
verleugnung beim Weib, das ſich als Schmuck des ſtets be-
drohten Herdes, als Blume, die ein finſteres Gefängnis durch-
duften ſoll, empfindet. Daraus erklärt ſich ihr Gefühl für

Vater, und mit ihrer Frömmigkeit geht es auch ganzden
natürlich zu.“

Sie hatte Dorſennes Worte mit geſpannter Aufmerkſamkeit
eingeſogen, denn ihr unbewußter Hang für Gedanken dieſer
Art bewies unwiderleglicher als aller Klatſch der Welt, welchen
Urſprungs ſie war.

„Nur haben Sie den Schmerz aus Jhrer Rechnung weg-gelaſſen,“ entgegnete ſie. „Was man aber doch niht wie einen

Teppich oder wie ein Bild, nicht wie eine Sache betrachten
kann, iſt das Geſchöpf, das nicht zu leben begehrt hat und
leidet. Sie, der Sie ein fühlendes Herz haben was fangen
Sie mit Jhrer Theorie an, wenn Sie weinen ſehen?“

„Wer hat denn hier Luſt, zu weinen?“ gab ihr der Schrift
ſteller zurück. „Hafner doch nicht, denn er bekommt ja einen
Fürſten zum Schwiegerſohn. Dieſer Fürſt nicht, denn ein
zehnfacher Millionär will ja ſein Schwiegerpapa werden.
Fanny auch nicht, da ſie gläubig iſt, wie unſre hege es zu
ſein verlernt hat, und eben die Taufe empfangen hat. Es iſt
alſo nur dieſes kleine Komteßchen,“ 51 er in innigem Ton
hinzu, „das ſich dem gefährlicheren Spiel hingibt, für andere
die Thränen zu vergießen, die ſie ſelbſt vergießen würden,
wenn ſie ihr Leid fühlten, das ſie nicht fühlen.“

„Weil ich den Tag kommen ſehe, wo Fanny es fühlen wird,
dieſes Leid,“ entgegnete das junge Mädchen. „Jch weiß nicht,
wann ihr die Augen aufgehen werden über dieſen Vater, aber
daß ſie ſchon anfängt, Ardeg zu durchſchauen, deſſen bin ich
leider gewiß. Beobachten Sie meinen Täufling nur in die
ſem Augenblick ich bitte Sie darum!“

Dorſenne richtete ſeine Blicke auf das Brautpaar. Der Fürſt
ſprach eifrig und Fanny hörte i wobei

Ardea lachte ſevngkanig gJie rer
en, die ihm

der im



N er allerdings übertrifft Nachläſſigkeit, auchund wenn ſchon ein eher Teil
der Offiziere der Armeeſprache nicht mächtig war, ſo wird jetzt,
da Koprira ein Nationaltſcheche iſt, dieſer Uebelſtand noch
tiefer einreißen. Nach dem Zeugnis des Verfaſſers iſt die
Mehrzahl der Trainoffiziere nicht im ſtande, eine einfache
Meldung in deutſcher Sprache halbwegs richtig und verſtänd
lich niederzuſchreiben.

Tagesgeſchiuiſte.
Halle, 5. April.

Eine Statiſtik der Brutalität.
Jm erſten Vierteljahr 1904 wurde die gerichtliche Abur

teilung von 63 militäriſchen Vorgeſetzten wegen Mißhandlung,
vorſchriftswidriger Behandlung und Beleidigung von Unter-
gebenen bekannt. An Strafen wurden dabei ausgeſprochen
8 Jahre 10 Monate 18 Tage Gefängnis, 1 Jahr 6 Monate
11 Tage mittlerer Arreſt, 1 Monat 24 Tage gelinder Arreſt,
8 Monate 12 Tage Feſtungshaft, 1 Monat 21 Tage Stuben-
arreſt, 5 Degradationen, 2 Dienſtentlaſſungen. Der Freiheits-
entzug beträgt im ganzen

11 Jahre 4 Monate 26 Tage.
Auf Preußen treffen 6 Jahre 4 Monate 3 Tage Gefängnis,

1 Jahr 1 Monat 4 Tage mittlerer Arreſt, 29 Tage gelinder
Arreſt, 8 Monate 12 Tage Feſtungshaft, 14 Tage Stubenarreſt,
4 Degradationen, 2 Dienſt-Entlaſſungen (41 Vorgeſetzte) auf
Bayern 814 Monate Gefängnis, 3 Monate 6 Tage mittlerer
Arreſt, 3 Tage gelinder Arreſt, 37 Tage Stubenarreſt, 1 De-
gradation (10 Vorgeſetzte) auf Sachſen 1 Jahr 10 Monate
Gefängnis, 2 Monate 1 Tag mittlerer Arreſt, 22 Tage ge-
linder Arreſt (12 Vorgeſetzte). Von den Beſtraften ſeien die
Offiziere und jene Unteroffiziere genannt, die ſich am ſchwerſten
verfehlt haben.

1. Offiziere: Oberleutnant v. Kunowski vom preußiſchen
Jnfanterie- Regiment Nr. 94 ſechs Wochen Feſtungshaft; Ober-
leutnant Karl Schulze 14 Tage Stubenarreſt; Leutnant von
Schweinichen vom Metzer Königs-JInfanterie- Regiment 1 Jahr
1 Monat Feſtungshaft Dienſt-Entlaſſung; Leutnant Müller
vom preußiſchen Jnfanterie- Regiment Kronprinz 4 Monate
Feſtungshaft, Dienſtentlaſſung; Leutnant Wilhelm v. Germer
2 Monate Feſtungshaft; Leutnant Wilhelm Walter vom 17.
bayriſchen Jnfanterie- Regiment 35 Tage Stubenasreſt; bay-
riſcher Reſerveleutnant Eyßen 2 Tage Stubenarreſt. 2. Unter-
offiziere: Sergeant Becker vom preußiſchen 21. Pionier-Ba-
taillon ein Jahr Gefängnis und Degradation, Gefreiter Kahl
über 100 Fälle ein Jahr Gefängnis, Vizewachtmeiſter Klein-
michel vom Feldartillerie- Regiment Nr 57 ein Jahr Gefäng-
nis, keine Degradation; Unteroffizier Brandmann acht Monate

ſich von ſeinem „Maſſa“ zu befreien.

fühlen für den deutſchen Herrn habe bei den Negern nichts
emerkt; der Deutſche iſt ihnen der wanag Kiboko, der
err mit dem Stocke“.
Für die ehrenvolle Behandlung, die der Neger nicht ſelten

von dem Deutſchen erfährt, dürfte folgendes charakteriſtiſch
ſein. Einſt kamen wir im Jnnern eines utzgebietes in ein
Dorf, das vielleicht noch von keinen zehn Europäern vorher
betreten worden war. Das einzige, was dem Gedächtniſſe der
Eingeborenen aus dem Verkehr mit den Deutſchen haften ge-
blieben war, waren die Worte: „Du Schwein“, und mit die-
ſem Titel bedachten ſich jetzt die Neger untereinander.
Sehr verletzend muß es für den Neger ſein, wenn man
ihn als Eigentümer des Landes ignoriert.
Die Regierung hat z. B. an eine Plantagengeſellſchaft eine
größere Landkonzeſſion gemacht. Die Geſellſchaft will darauf
ihr wohlerworbenes Recht betätigen; ſie findet aber Eingeborene
auf ihrem Eigentume, die ſchon von altersher dort wohnen,
vor. Der Eingeborene wird nun gezwungen, jene Stätte zu
verlaſſen, wo er ſeine Farmen hat, wo auch ſeine Stammes-
brüder wohnen. Gewiß wird man es fertig bringen, den
Mann von ſeiner Scholle zu vertrebben, um ſo das Anſehen
der Regierung der Geſellſchaft gegenüber zu wahren. Der Ein-
geborene wird den Wanderſtab ergreifen müſſen; er wird gehen,
aber mit einem Fluche auf den Lippen. Wundern wir
uns nicht, wenn wir vielleicht jenen Eingeborenen einige Jahre
ſpäter unter einer aufſtändiſchen und plündernden Horde wieder
erblicken. Leider macht es das ungeſunde Klima an der Weſt
küſte Afrikas für einige Schutzgebiete notwendig, daß die Be
amten nach ungefähr zweiſähriger Dienſtzeit in die Heimat
zur Erholung zurückkehren. Als Untergebener hat ſich der
Neger der Laune ſeines jedesmaligen „Maſſas“ anzupaſſen.
Jſt dazu der Europäer ein Mann, der unter dem Klima ge-
litten hat, ſo wird ſich bei dem Neger das Beſtreben zeigen,

Es mag ſein, daß man
den Neger in dieſem ſeinen Beſtreben zurückdrängt, daß man
T

Gefängnis und Degradation, Unteroffizier Zelle vom preußi-
ſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 94 fünf Monate Gefängnis
Degradation, 42 Fälle. Bei der
Unteroffizier Brandt vom preußiſchen
Nr. 35 wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Jnfanterie-Regiment
Warum wohl?

Der Herr mit dem Stocke.
Jn der Kölniſchen Volkszeitung

Verhandlung gegen den

Z

Form eines Reiſebriefes einige Mitteilungen gebracht, die für
die deutſche Kolonialpolitik recht bezeichnend ſind.
es z. B. in Bezug auf Kamerun:

„Bei der jetzigen Kriſis würde es wirklich am Platze ſein,
daß man ſich an leitender Stelle einmal ernſtlich fragte, wel-
ches die tiefere Urſache für die neuen Vorkommniſſe ſei. Man
hüte ſich bei der Beantwortung der Frage, die Eingeborenen
allein für die Aufſtände verantwortlich zu machen.

Da heißt

Ruhe und Ordnung wiederherſtellt, ob aber auch Zufrieden-
heit, mag der Lefer ſelbſt beurteilen. Vielleicht betrachtet auch
der eine oder andere Militär das Schutzgebiet als eine gün-
ſtige Gelegenheit, ſich einen Orden zu erwerben. Wir wollen
den Herren Militärs ihr Streben nicht verübeln, doch glauhen
wir, wenn es nun einmal berechtigt iſt, nach einem Orden zu
ſtreben, daß den Schutzgebieten weit mehr gedient ſein würde,
wenn insbeſondere Orden darauf geſetzt würden, daß eine
größere, ſtrategiſche Aufgabe ohne den Verluſt irgendwelchen
Menſchenblutes gelöſt würde“.

„Der Herr mit dem Stocke“ das iſt dem Neger alſo der
deutſche „Kulturträger“. Auch ein Ruhm für die deutſche
Nation, daß draußen in der Welt ſich ihre offiziellen Abge-
ſandten dieſe ſchmückende Bezeichnung erworben haben. Doch
erklärlich iſt die Sache ja. Wir leben im Zeitalter der Schnei-
digkeit.

Friſches Geld für die Kolonien.

Zeit ein Geſetzentwurf über die Aufnahme einer Anleihe für
das Togogebiet zugehen. Es ſollen 8 Millionen aufgebracht
werden, die von der Kolonie zu verzinſen und zu tilgen ſind,

werden in während das Reich die Garantie für pünktliche Zahlungen
übernimmt. Das Geld ſoll zum Banu einer Eiſenbahn dienen.

Es kann keine Rede davon ſein, daß die Kolonie dieſe Zah-
lungen ſelbſt leiſten wird. Es ſoll nur eine neue Form ge-
ſchaffen werden für die Unterſtützung der Kolonien aus Reichs

mitteln.
z

Begrün
dungen, als ſeien die Eingeborenen bisher zu glimpflich be
handelt worden, es müſſe daher jetzt das Regiment
ſchärft werden, weiſe man kurzerhand ab. Schreiber dieſes hat
häufig die Aeußerung gehört: „Die Deutſchen
zu hart mit uns Negern unter engliſcher Herrſchaft
werden die Neger viel milder behandelt; dort haben ſie weit
mehr Rechte; gern möchten wir Engliſch werden.“ Eine Ver-
ſchärfung der Maßregeln würde jedenfalls ein Fehlgriff ſein.
Wenn auch jetzt noch nicht die Zeit gekommen zu ſein ſcheint,
die Prügelſtrafe ganz abzuſchaffen, ſo ſcheint es doch gut, daß
dieſelbe eingeſchränkt werde. Die Prügel müßten eine Strafe
ſein, die als eine der ſchwerſten gelte;
gebracht, daß zu ihrer Verabfolgung eine Genehmigung
höherer leitender Stellung erfolgen müßte. Jedenfalls würden

1wir aber fordern, daß ſie nur in dezenter Weiſe gegeben werde.
Was der Afrikareiſende J. Boeken Ende vorigen Jahres
Oſtafrika ſagte, dürfte, ſoweit unſere Erfahrung reicht,
wohl von Weſtafrika gelten: „Von

von
auch

Liebe oder Ge-ähnlichen

den Eindruck ungetrübter Jlluſion wenigſtens auf
Braut gemacht hatte.

„Sie haben recht, Komteſſe die Dekryſtalliſation hat be-
gonnen. Es iſt noch ein wenig früh.“

„Ein wenig früh, und doch zu ſpät,“ verſetzte Alba. „Glau-
ben Sie mir, daß ich mich manchmal gefragt habe, ob es
nicht meine Pflicht wäre, ihr die wahre Geſchichte dieſer Hei-
rat zu erzählen, wie ich ſie kenne, ſamt der Geſchichte vom
Strohmann, der Scheinauktion und Ardeas Feilſchen?“

„Das werden Sie hübſch bleiben laſſen,“ ſagte Dorſenne.
„Ueberdies, was käme dabei heraus Ob's der iſt, oder ein
andrer, ſie wird doch des Geldes wegen geheiratet.
Millionen muß man hienieden beſtraft werden, und das iſt
eine Form des dem Reichen auferlegten Löſegeldes.
ich ziehe Jhnen eine mütterliche Strafpredigt zu, weil ich Sie
ſo ganz in Beſchlag nehme, und mir ſelbſt iſt die Buße auf-
erlegt, heute abend noch ein paar Beſuche zu machen.“

„Ach, ſchieben Sie die auf,“ bat Alba, indem ſie
ihrem faſt unheimlichen Ernſt in kindliches Schmollen
ging. „Gehen Sie noch nicht ich bitte Sie.“

„Es muß ſein,“ verſetzte Dorſenne. „Heute iſt der letzte
Mittwoch der alten Herzogin Pietravertoſa, und nach den
Liebenswürdigkeiten, die mir ihr Enkel kürzlich

„Die iſt ja ſo häßlich!“ rief Alba. „Der werden Sie mich
doch nicht opfern?“

„Und dann muß ich der Frau von Sauve Lebewohl ſagen,
die morgen abreiſt. Sie kann das von dem Landsmann be-
anſpruchen wiſſen Sie, die Dame, mit der ich Jhnen im
kapitoliniſchen Muſeum begegnet bin. Die werden Sie wenig-
ſtens nicht häßlich finden, oder doch?“

„Nein, die iſt ſehr hübſch,“ bemerkte Alba, die ſchon wieder
nachdenklich geworden war. Sie hatte eine abermalige Bitte
auf der Zunge, ſprach ſie aber nicht aus, ſondern ſagte nur
mit einem hilfeſuchenden Blick: „Kommen Sie wenigſtens
päter wieder! Verſprechen Sie mir, daß Sie nach den beiden
eſuchen wieder kommen. Jn anderthalb Stunden ſind Sie

damit fertig dann iſt's noch nicht Mitternacht, und Sie
wiſſen ja, bei uns bricht man vor ein oder zwei Uhr nicht
auf. ollen Sie?“

„Womöglich, ja.
falls morgen im
werde.“
„Leben Sie wohl,“ ſagte das junge Mädchen mit erſtickter
Stimme

aus
über-

Geht es nicht, ſo ſehen wir uns jeden-
Atelier, wo ich Jhr Bild beſichtigen

noch ver-

ſind

Mit dem vonJtaliener für Deutſch Südweſtafrika.
See gegangenenHamburg nach Deutſch-Südweſtafrika in

Dampfer Helene Wörmannn haben ſich noch 250 Italiener ein
geſchifft, die als Lohnarbeiter für die nach den Otavi-Minen
in Deutſch-Südweſtafrika führende, im Bau begriffene Eiſen-
bahn nach Swakopmund gehen.

Die beleidigenden Kriegsbriefe. Die Redakteure Ade-
lung und Döller von unſerem Mainzer Parteiblatt haben

von der Staatsanwaltſchaft die Anklageſchrift wegen des Ab-
drucks eines Teils der von Genoſſin Lily Braun herausge-
gebenen Kriegsbriefe ihres Vaters, des Generals von Kretſch-
mann, zugeſtellt erhalten. Wegen dieſer Veröffentlichung, in

der behauptet wurde, von heſſiſchen Truppen, die im Jahre
r 1870 in dem franzöſiſchen Ort Sens einquartiert waren, ſeivielleicht wäre es an- 4 ſch Ort S nvon vor geplündert worden, hatten ehemalige heſſiſche

Offiziere Strafautrag geſtellt.

gewählt und doch freigeſprochen.

einige

1. Kapitel.
Leidensſchweſtern.

Alba Stene hatte den Abſchiedsgruß in ſo beſonderem Ton
geſprochen, daß Dorſenne, noch ganz bewegt davon, die Treppe

hinabging.
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„„Seien wir auf unſrer Hut, Meiſter Julian,“ ſagte er ſich.
„Die Kleine war heute abend mit dem etwas mageren Häls-
chen in dem weißen Tüllgekräuſel, der blaſſen Hanut, den roten
Lippen und dieſen hellen Augen gar zu hübſch beunruhigend
hübſch. Noch ein paar Geſpräche dieſer Art, und wir ſind
nicht mehr weit von der Dinnmheit“ Dummheit war ſeine
nicht ſehr höfliche Umſchreibung von Heirat „und das darf
uns nicht paſſieren, nein, nein, nein. Erinnern wir uns des
Spruches auf dem Ring.

Er drückte den großen Saphir eines Ringes den er
immer am kleinen Finger trug, an ſeine Lippen. Die Buch-
ſtaben M. H. U. D. P. waren darauf eingraviert, die indeſſen
keine Jnitialen aus dem Reiche der Liebe waren, wie Albas
Eiferſucht jedenfalls vermutet haben würde, wenn ihr dieſer
ſeltſame Talisman eines Hageſtolzen je in die Hände gefallen
wäre. Dorſenne hatte mitunter ſeine kindiſchen Anwand-
lungen, und in einer ſolchen hatte ſich dieſer wunderliche
Künſtler ein berühmtes Wort der Schrift, das er auf das
unbeſtändigſte und zugleich ſyſtematiſchſte Vagabundentum, die
Schriftſtellerei, anwendete, zum Wahljpruch erkoren: „Mlemoria
hospitis unius diei praetereuntis“ Andenken an den flüch-
tigen Gaſt eines Tages. Das bedeutete die Jnſchrift des
Ringes, und das war's, was er in Freundſchaſt und Liebe
hinterlaſſen wollte. Seine Neider ſchalten ihn eitel, und doch
war er's ſo wenig, daß er beim Heraustreten in die herrliche
Mainacht nicht einmal die Frage aufwarf, welchen Eindruck
er heute ghend auf das junge Mädchen gemacht haben werde.
Er hatte zwar von gefährlichem Spiel geſprochen, aber er er
kannte nicht, daß, wenn für ihn die Junggeſellenfreiheit auf dem
Spiele ſtand, Alba ihr ganzes Herz wagte, ein ſo krankes
Herz, daß es unbarmherzig war, damit zu ſpielen.

Leider war die mit gewollter Unbewußtheit unternommene
Eroberung durch dieſen gleichzeitig ſo wenig empfindſamen und
doch auf Empfindungen andrer lüſternen Mann ſchon mehr
als halb gelungen. Die Raubſeele hatte die arme kleine Seele
ſchon umſponnen, wie die Spinne eine unvorſichtige Fliege,
die ſich in ihr Netz wagt, mit einem Faden den das

erreißen ſtrebt. Als Dor-
enne heute die Villa verlaſſen hatte, ging es der Kom

Dem Reichstage wird
nach Ankündigung der Nordd. Allgem. Zeitung in der nächſten

Ein

innne
milde die Militärjuſtiz

vierzehn Tagen, ſowie Tra pung

ugung von einer Schuld des Ang
onnte.

Wegen Beleidigung des bayeriſchen Prinzregenten
und wegen Betrugs und Diebſtahls wurde in München die
64 lte, 20 mal beſt lige Schaur rc. c. eBegnadigter Duellant. Jn Gera wurde Dr. Hirſch
begnadigt, nachdem er etwa 5 Wochen von der ihm wegen des
Duells mit dem Fabrikanten Luboldt zuerkannten Feſtungshaft
von 3 Monaten verbüßt hat.

Jndem er ſichAus einer größeren Garniſon. eine
Revolverkugel ins Herz ſandte, entzog ſich der Major Artur
Bonnet vom 3. bayriſchen Jnfanterie- Regiment in Augs-
burg dem Zuchthauſe. Er hat an einem Mädchen unter 14
Jahren ein Sittlichkeitsverbrechen begangen und ſollte ſich vor
dem Unterſuchungsrichter des Kriegsgerichts einfinden, jagte
ſich aber eine halbe Stunde vor dem hierfür feſtgeſetzten Zeit-
punkt eine Kugel in die Bruſt. Der geiſtliche Grabredner ver-
kündete der ſtaunenden Trauerverſammlung, die Urſache des
Selbſtmordes ſei nur in der großen Sehnſucht zum himmli-
ſchen Jenſeits zu ſuchen!! Der frommen Stadt Augsburg
ſteht aber noch ein anderer Skandalprozeß bevor. Seit einem
halben Jahre ſchwebt gegen eine Lokomotivführersfrau Pfuff,
die in Abweſenheit ihres Ehegatten Offizieren, hohen Be-
amten, Kapitaliſten aller Art zum trauten Tete-a-tete Unter
kunft gewährt hat, eine Unterſuchung wegen Kuppelei. Auch
unſchuldige Mädchen wurden durch dieſe Perſon den zahlungs-
fähigen Wüſtlingen zugeführt. Vorläufig ſind als Zeugen
ein Magiſtrats- und Kommerzienrat, ein Gemeindebevollmäch-
tigter, ein Rechtsanwalt, Offiziere, Großbrauer, Fabrikanten,
Beamte uſw. bekannt, lauter Ehrenmänner vom Scheitel bis
zur Sohle und grimmige Feinde der roten Rotte, die die
Ehe zerſtören und die freie Liebe einführen will. Der be-
trogene Ehemann beabſichtigt gegen all die hohen Herren
wegen Ehebruchs Strafantrag zu ſtellen. Das kann ja nett
werden!

Brutal, aber nicht ehrlos! Gegen den vor kurzem an
dieſer Stelle geſchilderten Gendarm Wagner aus dem Kreiſe
Pleß, der ſich an der 2 jährigen Arbeitertochter Zecka vergriff
und die Arbeiterfrau Schroth mit zehn Säbelhieben brutal
mißhandelte, wurde am Montag in Breslau das Urteil ge
ſprochen. Er bekam vier Monate und zehn Tage Gefänguis.
Von einer Degradation ſah das Gericht ab, da das Verhalten
des Gendarmen zwar brutal, aber nicht ehrlos ſei.

Früchte der Kaſernenerziehung. Der Kanonier Trim-
per von der 2. Batterie des Artillerie- Regiments Nr. 19 hatte
gelegentlich einer Schlägerei auf der Stube einen Kameraden
mit einem Schemel und einem Waſchbecken auf den Kopf ge-
ſchlagen und erhielt dafür drei Monate Gefängnis. Seinen
Kameraden genügte dieſe Strafe aber offenbar nicht. Sie
bildeten die „ſchwarze Kommiſſion“ und ließen dies dem Delin-
quenten mitteilen. Nachts um 10 Uhr, als Trimper in
tiefem Schlafe lag, kam die „ſchwarze Kommiſſion“, zog ihn
aus dem Bett, legte ihn über eine Kiſte, und ſechs Mann be
arbeiteten ihn mit Klopfpeitſchen. Zwei Gefreite und vier
Kanoniere ſtanden deshalb vor einigen Tagen vor dem Kriegs-
geicht zu Erfurt unter der Anklage wegen gemeinſamer
Körperverletzung mit gefährlichem Werkzeug. Die Angeklagten
wollen zu dieſer „Erziehungsmethode“ veranlaßt worden ſein,
weil ihnen der Dienſt erſchwert und der Urlaub verweigert
worden ſei. Der Geſchlagene gibt an, daß er mindeſtens 30
bis 40 Hiebe erhalten und blutunterlaufene Striemen gehabt
habe. Als man ihn frug, ob er „tüchtige Dreſche“ bekommen
habe, ſagte er aus Scham, daß es nicht ſo ſchlimm geweſen
ſei, wie er auch niemand beim- Baden ſeinen Körper zeigte.
Der Vertreter der Anklage verlangt, daß auf Gefängnis er-
kannt werde, es müſſe unbedingt darauf hingewirkt werden,
daß die gerichtliche Selbſthilfe aus den Kaſernen entfernt
werde. Er beantragte deshalb gegen 5 der Angeklagten je 2
Wochen Gefängnis und gegen den ſechſten, einen vielfach vor-
beſtraften Mann, 3 Wochen Gefängnis. Das Gericht ver-
urteilte die erſten zu je 5 Tagen und den ſechſten zu
7 Tagen Gefängnis. Jedenfalls kein Urteil, dieſe
Zuſtände zu beſeitigen.

Ein anderes Urteil. Der vorſtehende Fall zeigt, wie
ſein kann, wenn es ſich um Brutali-

1 S r. et a
teſſe, wie es ihr ſchon ſo oft gegangen war trotz der zahl
reichen Geſellſchaft, die ſich darin umhertrieb, überkam ſie ein
fröſtelndes Gefühl der Einſamkeit. Es war ihr häufig ſo zu
Müte nach derartigen Plaudereien, denn Julian war der ein-
zige Menſch, der durch den Zauber ſeiner Gegenwart viertel-
ſtundenlang die Qualen der fixen Jdee bannen konnte, die
an ihr zehrte. Er war ſchön, er war berühmt und verſtand
die Kunſt, immer ſo mit ihr zu ſprechen, als ob er ihr ge
heimes Leid verſtünde, ohne ſie je durch ein Uebermaß von
Scharfblick zu verletzen. Jetzt hatte ſich durch ſeinen merk
würdigen Zweikampf mit Gorka zum Ruhm ſeines Geiſtes und
ſeiner literariſchen Tätigkeit noch der einer romantiſchen Tapfer-
keit geſellt. Endlich aber, und für dieſes Element in ihrem
Gefühl war der Schriftſteller wenigſtens nicht verantwortlich,ſtand ſein ſpöttiſcher Ton im mündlichen Vertehr in ſo ſtar

kem Gegenſatz zu der rührenden Jnnigkeit mancher von ſeinen
Arbeiten, daß die arme Kleine notwendig den Gedanken faſſen
mußte, auch er verberge geheime Schmerzen unter dieſer Maske
der Jronie. Ein einziger dieſer Gründe hätte für eine andre
Mutter hingereicht, um ihrer Tochter unbedingt jede Vertrau-
lichkeit mit einem Manne zu unterſagen, der wie geſchaffen war,
eine zwanzigjährige Phankaſie zu beſchäftigen und irrezuführen.
Aber die Gräfin dachte um ſo weniger an eine derartige
Wachſamkeit, als ſie ſich, wie faſt alle Eltern, ein feſtſtehen
des Urteil über die Natur ihres Kindes gebildet hatte.

„Wer die in Flammen ſetzen wird“, pflegte ſie lachend zu
ſagen, „iſt noch nicht geboren!“

Alba war zu verſchteden von der Mutter, als daß dieſe
ein Gemüt hätte verſtehen können, das ſich um ſo mehr ver-
ſchloß, je bewegter es war, während für die üppige, heiß
blütige Venetianerin Empfindung und Aeußerung in eins zu
ſammenfielen. Auch heute abend wäre ihr Albas träumeriſche

7 nach Dorſennes Abgang vollſtändig entgangen,wenn Hafner nicht eine Bemerkung darüber gemacht hätte.

Der aue Freiherr ſah natürlich in Dorſennes Bemühungenum Alba nur die Abſicht, eine Nin zu erjagen, die fur
keinen unbedeutend, für einen bürgerlichen Franzoſen von
mäßigem Wohlſtand aber ſehr groß war. Die fünfund-
zwanzigtauſend Franken Zinſen von Dorſennes Vermögen
machten ihn zum unabhängigen, die zweihundertfünfzigtauſend,
die Alba nach dem Tode der Mutter zufielen, würden ihn
zum reichen Manne machen.

(Fortſetzung folgt.)

F. r
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ganz anders greift abertäten untſormierter Rohlinge handelt,
Madame Themis mit der Pickelhaube zu, wenn es gilt, die
heilige Disziplin zu ſchühen. Das beweiſt folgender Fall, der
aus Harburg berichtet wird: Ein erſt vor verhältnismäßig
kurzer Zeit von der Unteroffizierſchule abgegangener Unteroffi
zier bei dem 9. Pionierbataillon in Harburg ſagte bei dem
Ueben auf dem Exerzierplaße zu einem Gefreiten, der ſich
beim Ausſchwärmen gegen einen markierten Feind umſah, er
ſolle die Naſe nach vorn halten. Ver Gefreite antwortele: das
täte er ja auch. Schweres Vergehen Nr. 1! Als gleich nach
her ein andrer Soldat aus demſelben Anlaß eine Rüge er
hielt, machte jener Gefreite, der dieſe auf ſich bezog, eine Be
merkung. Schweres Vergehen Nr. 21 Nach dem befolgten
Kommando Niederlegen! erhob ſich der Gefreite ohne aus
drücklichen Befehl, um die Entfernungen abzuſchätzen, womit
der Feldwebel ihn betraut hatte. Erſt auf den dritten Be
fehl des Unteroffiziers legte der Gefreite ſich wieder hin.
Schweres Vergehen Nr. 31 Der Unteroffizier meinte darob
zu ihm: Sie ſcheinen mir ein ganz gefährlicher Kunde zu ſein,
worauf er vom Gefreiten die Antwort erhielt: Jch bin kein
Kunde, Herr Unteroffizier! Schweres Vergehen Nr. 4! Der
Unteroffizier gab dann den Befehl: Schießen Sie, Gefreiter!
Der ſchoß, aber ohne das Viſier einzuſtellen und ohne zu zie
len, und ſagte dazu: Der iſt getroffen, da liegt er tot auf der
Erde. Schweres Vergehen Nr. 5 und 6! Der Unteroffizier
meinte dann noch, er könne es ihm ſchriftlich geben, daß er
ihn heute noch melden werde. Worauf der Gefreite ſagte:
Kann auch ſchriftlich gemeldet werden! Schweres Vergehen
Nr. 71 Die Handlungsweiſe dieſes Gefreiten iſt gewiß im
höchſten Grade unklug, aber ſeinem Verhalten liegen vielleicht
pſychologiſche Urſachen beſonderer Art zu Grunde. Auch in
Beyerleins Jena oder Sedan verwandelt ſich in einem
militärfrommen Wachtmeiſtersſohn das lange in regungsloſen
Gehorſam eingehüllte Menſchgefühl plötzlich in Trotz. Aber
ſelbſt wenn der Gefreite nur aus Uebermut gehandelt haben
ſollte, was allerdings ein wirkliches Rätſel ſein würde, ſo
würde das Rechtsbewußtſein des Volkes doch noch lange nicht

auf 10 Monate Gefängnis erkannt haben, wie et
das Kriegsgericht tat. Wegen Achtungsverletzung vor ver
er annſchaft und einem, wenn auch markierten
Feinde

Die Eiſenbahnbehörde als Staats und Sittlichkeits
retterin. Ein kürzlich ergangener Erlaß des Eiſenbahnminiſters
gibt den Eiſenbahn Direktions Präſidenten bekannt, daß im
Landtage, in der Preſſe und in beſonderen an den Miniſter ge
richteten Eingaben Beſchwerde darüber geführt worden ſei, daß
von den Bahnhofs-Buchhändlern „ſchlechte, den ſtaatlichen Jnter-
eſſen ſchädliche ſowie Anſtand und gute Sitte gröblich verletzende
Preßerzeugniſſe“ verkauft würden. Der Miniſter hat deshalb
die EiſenbahnDirektions Präſidenten beauftragt, ihre beſondere
Aufmerkſamkeit darauf zu richten, daß hinſichtlich des Bahnhofs
Buchhandels die Beſtimmungen des Erlaſſes vom 8. Juli 1898
beachtet werden. Es ſei dafür zu ſorgen, daß die Eiſenbahn
Direktionen ohne im Einzelfalle auf Verfügung des Miniſters
zu warten aus eigener Initiative den Verkauf ſolcher Preß-
erzeugniſſe im Bahnhofsbuchhandel verhindern, die nach den
Beſtimmungen jenes Erlaſſes ſich zum Verkauf in den Räumen
der Staatseiſenbahn Verwaltung nicht eignen.

Soziales.
Der Kampf gegen die giftigen Bleifarben., Eine

Darlegung der Bewegung gegen die Verwendung der Blei-
farben, eine Aufſtellung des Umfanges der Bleivergiftung und
ihrer Folgekrankheiten, eine Begründung der Notwendigkeit
des reichsgeſetzlichen Verbots der Bleifarbenverwendung. Her-
ausgegeben vom Vorſtand der Vereinigung der Maler
Lackierer, Anſtreicher, Tüncher und Weißbinder Deutſchlands.
Kommiſſionsverlag von Richard Lipinski, Leipzig, Lange
ſtraße 27. Preis broſch. 75 Pf. (Porto 10 Pf.)

Neben der Bekämpfung der Lungenſchwindſucht, der Phos
phornekroſe und der Wurmkrankheit iſt es die Bleivergiftungs-
gefahr, die das öffentliche Jntereſſe in hohem Maße wachgerufen

Erſt in den letzten Jahren dar man erkannt, daß de
rgiftungen an Zahl einen immer größeren Umſeng an

nehmen und immer mannigfaltiger auch in ihren Folgekrank
hetten werden. Statiſtiſche Ermittelungen ergaben, daß der
weitaus größere Teil der Bleivergiftungsfälle in der Ver
arbeitung bleihaltiger Farben, wie Bleiweiß, Mennige uſw.,
ſeine Urſache hat. Während für die bleifarbenerzeugende Jn
duſtrie bundesrätliche Vorbeugungsmaßregeln eingeführt ſind,
fehlen dieſe den bleifarbenverarbeſtenden Handwerkern mit we
nigen Ausnahmen. Dieſe wenigen Ausnahmen haben aber
gezeigt, daß bier die Prophylaxis von keinem nennenswerten
Nutzen iſt. Und zwar deshalb, weil die bleifarbenverarbeiten-
den Handwerker nicht ſtabile Arbeitsplätze haben, die die Vor
bedingung einer erfolgreichen Prophylaxis ſind. Die Arbeits
ſtätten des Malergewerbes z. B. wechſeln faſt täglich, und
immer haben ſie proviſoriſchen Charakter; die Durchführung
von Vorbeugungsmaßregeln verbietet ſich da von ſelbſt. Die
einzige Löſung der Bleiweißfrage iſt, die Bleifarbenverwen
dung überhaupt aufzuheben, eine Forderung, die um ſo mehr
berechtigt iſt, als es nach fachmänniſchem Urteil tatſächlich
möglich iſt, die Bleifarben durch vollſtändig gleichwertige, aber
ungiftige Farbſtoffe zu erſetzen. Jn der uns vorliegenden
Broſchüre wird dieſe Forderung des Bleifarbenverbots, dem
ſich auch die Internationale Vereinigung für geſetzlichen Ar
beiterſchutz angeſchloſſen hat, an der Hand eines reichen, über
zeugenden ſtatiſtiſchen Materials begründet. Die ſatiſttſchen
Zablen entftammen offiziellen Krankenkaſſenſtatiſtiken, ſie ſind
alſo einwandsfrei und erzählen uns von einer gewaltigen
Summe von Krankheit und Elend, durch die Bleivergiftungen
und ihre Folgekrankheiten hervorgerufen, ſo daß man wohyl
wünſchen muß, daß dieſen traurigen Erſcheinungen durch ein
Bleifarbenverbot die Urſache entzogen wird. te causa,
cessat effectas!: Die Wirkung ſchwindet, ſobald die Urſache
entfernt iſt!
wer

Verantwortlicher Redakteur Eruft Däumig in Halle.
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Sonnabend den 9. April abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abnahme der Jahresrechnung.

2. Erteilung der Entlaſtung.
3. Nochmalige Statuten- Aenderung.
4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Wwie alljährlich, ſo erſcheint auch in dieſem Jahre im Verlage des Vor-
wärts eine reich illuſtrierte

MunifeſteZeitetaeg.
Auf dem Titelbilde begrüßt der Arbeiter den neu heranbrechenden Tag

des Sozialismus. Das Mittelbild iſt von Walter Crane gezeichnet. Auf
die Bitte um einen Beitrag hat Walter Crane geantwortet, daß er mit Freuden
bereit ſei, ein Bild zu zeichuen, „das die Jdee des Sieges des Sozialismus
verkörpern wird“. Und dieſes Bild bieten wir den deutſchen Arbeitern dar.
Die letzte Seite des Kunſtblattes ziert eine Unrahmung von Käthe Koll-
witz. Die Künſtlerin hat die Sehnſucht des Alters nach den Früchten des
Sozialismus dargeſtellt, die zu pflücken der Jugend vorbehalten

Die textlichen Beiträge weiſen auſ die Bedeutung der Maifeier für
die politiſche und gewerkſchaftliche Organiſation der Arbeiterklaſſe hin.

Preis 10 Pf.

Es erſcheint ferner und kommt gleichzeitig mit der Maifeſt-Zeitung zur

ver iytſtarn denken
eine geſundheitliche Forderung.

Von Dr. J. ZadecexK, Berlin.
Die Broſchure erſcheint als Heft 4 der in Arbeiterkreiſen beſtbekannten

Arbeiter GefundheitsBibliothek, von der aber jedes Heft für ſich voll

ſtändig abgeſchloſſen iſt. n u g.Der Verfaſſer der Broſchüre hat ſich die Aufgabe geſtellt, die Forderung
der Arbeiterklaſſe auf Einführung des Achtſtundentages vom geſundheitlichen
Standpunkt aus zu begründen. Die Arbeit enthält reichhaltiges und zweck-
entſprechendes Agitationsmaterial für dieſe Forderung des internationalen

Proletariats. ePreis 20 Pf.
Beſtellungen erbitten wir bis zum 8. April. Für ſpäter eingehende Be-

ſtellungen übernehmen wir keine Vervpflichtung rechtzeitiger Lieferung.

Zu beziehen durch Die Polr v andlung/
tHalle a. S., Geiſtſtraße 21.

Schulen ren
aller Art bei billigſten Preiſen empfiehlt

Rermann Zurkhardt
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ſcharfer Chemikalie

ight Seife reinigt
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Mit wenig Arbeitsauf-
wand bewältigen Wäſche
rinnen und die Waſchan-
ſtalten beim Gebrauch von

Sunlight Seife die ſchwierigſten Wäſche
ſtüche. Sie bedürfen dann keinerlei

n und teufliſcher Erfindungen zur
Erleichterung der Arbeit auf Koſten der Wäſche. Sun-

allein durch ihre eigene Reinigungs

e kraft ohne daß ihr bei ihrer
Herſtellung nur der geringſte ſcharfe

a S Beſtandteil beigemiſcht iſt und
S zwar durch ihren hohen Fettgehalt.
S Die Reinheit der zu ihrer Fabri-

kation verwendeten Fette und Oele
wird garantiert. Die Wäſche

W wird geſchont, die Hände und die

Haut werden nicht angegriffen.in Sunlight Seife erſpart man

Geld, Zeit, Geſundheit und Kraft.

Möbelfabrik

empfiehlt ſein große

Beſichtigung jed

und Magazin
Bernh. Gruum wo alch

Rathausſtraße 2
s Lager' ſelbſtgefertigter

Möbel, Spiegel und Polfſterwaren
zu billigſten Preiſen.

Langjährige Garantie.
erzeit gern geſtattet.

Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

GBusst. L re

Fahrräder Mk. &5 mit Garant.

h Mechaniker.
Kl. Ulrichstr. 18

Freilauf Naben mit Hinter

Hähmaschinen Mk. 55
Grösste ReparaturwerxkKstatt.

Löten gebrochener Rahmen, Einziehen neuer Felgen und
rad Bremse, Emaillieren von

Fahrrädern und Vernickeln.

7 a c.9 55 Ja v

2 u J 3e er le

T r S r I7 h

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

Ber ſeine Kinder lieb hat

Koch's
langjährig bewährten

eNährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum
vereinen,300 Stücke

Mädchenkoffer, Kellnerkoffer,
Holzkoffer, Handkoffer,r, Reiſe-
körbe, Reiſetaſchen billigſt zu verk.

Kaufe stots
Warenſchränke. Kaſtenregale, Laden-
tiſche, ganze h von Möbeln,

ianinos, Geldſchränke uſw7 Roter Turm, 1 Tr.e Otto Töpfer. Eing geb. VolkswohtFriedrich Felleke, felle a.
t

Möbelfabrik u. Kagazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Emw ehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

Tiſchtermütr.Hohenmmölsem.

Geiſtſtraße 25. Telepon 2450.
NB. Kaufe auch ſtets

ganze Lager von neuen Möbeln.

Otto Just, L. Wuchererſtr. 45
empfiehlt ſein Lager von all. Sorten
Bretter, Latten, Bettſtollen, Kant
holz, Scheitholz, Dachpavppe,

achpix uſw.

Dienstag2 Schlachte Feſt.
D. Köllmann,

G Richard Wagnerſtraße 34,
Ecke Körnerſtraße.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Mittwochn
berfurch, Zeit. Sisnercſtr 11.

e e eheO Kar Heller
Steinweg 32.Telephon 2179.“ 7
Jeden Mittwoch

2 Aug. Rähma,Grünſtraße 9.

Friedrich Peileke
Möbel Magazin

Geiſtſtraße 25.
P ene und gebrauchte
Möbel jeder Art empfiehlt für Branut
leute u. zum Umzug ganz. Wohnungs
Einrichtungen, ſowie einzelne Möbel
zu billigſten Preiſen bei reellſter Be
dienung.

Alte Möbelin Zahlung. Be weyme es

Laxus-

8
6

Jeder Radfahrer
erhält gratis, franco meinen Catalog,

Ffahrradversandhaus
WVulhelm Kolbe, Duisburg (Rh.) 35

e
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m Ainderwagen,

Sporiwagen,
54 Korbwaren,
2 S kaufen Sie am vorteilhafteſten

7 2 nur beiA. B. Schmidt,
s Korbmachermeiſter,
7 Gr. Steinſtr. 29. WS Größtes u. leiſtungsfähigſtes
Z Spezialgeſchäft a. Platze, mit
2 W eigener Werkſtatt Wo

u. SelbſtFabrikation.

Farben
ür Oel- und Wafſeranſtrich,

Firnis,
Leim,
ins ebilligſt be

Ernst Fischer, Bwrißzwinger

vorm. E. Walthers

Es muss noch viel
bekannter werden, daß es Wörm
kitzerſtr. 109 bei Paul Drietchen
für wenig Geld eine wirklich

gebr. Fahrräder, wenn auch
entzwei, kauft t. Be

7 gute Zigarre gibt.

Hiülershe 1.
erb. Ronmmer,
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m Verkauf zu anerkannt biIIigsten, festen Preisen- R.

Brummer Benjamin
StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Riohards.
Mittwoch den 6. April:

199. Ab.V. 3. B. Beamtenkarten giltig.
Zum zweitenmale

Seeluft.
Das Rachtlager zu Granada.

Donnerstag
Die Meiſterſinger von Nürnberg.

Theater
E. M. Mauthner

Xeues
Direktion

e und morgen

r el- GaſtſpielTheg v. Gordon. Albert Paul.
Novität: Die Notbräeko.

Walhalla- Theater.
Direktion F. W. Jedermann.

CHns. Oster-Farietee-Programnm:

Louis Tartakoffs
Leib-Garde-Kosaken.

9 Damen. 1 Merr.
Großes ruſſiſches Geſangs u. Tanz

Enſemble m. militär. Evolutionen.

Läuferzeuge, Stores,
vitragen, Tischdecken,

divandecken,
Sofadecken, Gobelins etc.

in grösstor Auswahl.

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Jeppiche, Portſeren, Möbelstoffe

J J
und ein Posten einzelner Fenster

Gardinen
vbodontend wnter Preis

Hall. Genossenschafts-Buchdruckerei
R. G. m. b. H.

Halle a. S., Geiststrasse 21

V Anfertigung von Drucksachen aller Art
bunt und einfarbig.

Prompte Bedienung Reelle Preise.

Bachus Jacoby,
Original-Humoriſt mit nur ſelbſt

verfaßtem brillanten Repertoir.
The Vanderbilt Gompany,

Original Exzentrik-Akt! Alles in
Trümmer. Größter kom. Cascaden-

Akt der Gegenwart,

Rivas u. Dixas,
Antipoden-Akt g. lebend. Piedeſtal.

The ODitorus,
Elektriſchmyſteriöſe Ausſtattungs-

Pantomime.

Francois Föknig,

iie. Ka
mit ihrem myſteriöſen Globus.

Ro2zsiſa V. Uhornay.
ungariſchdeutſche Soubrette.

American Bioscope.
Neue Serie ſenſation. leb. Photogr.

Tpoſſo Temer.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

The Seldoms
lebende Kunstwerke,

geſtellt von denOriginai Moudelten
der Profeſſoren Begas, Knaus,

e. von Menzel e.

Estio un Luigi, e
Klowus mit ihrem Hunde Angust.

j bretten-Arthur Lewrig, t

Hermann Strebel, du en
Original-Schlager-Repertoir.

ubelnder Applaus!
Nebſt dem übrigen glänzenden
Oster- Programm.

Morgen Mittwoche großes Schlachtefeſt.
Ad. Wackernagel,

m Viktoriaſtraße 31.

S Oſterdüten,
Schokoladen, n

Oſterkonfekt,
reichl. Auswahl, billigſte Preiſe.

Abert Hampe, Leipzigerſtr. 66.

Nur kurze Zeit. Nur kurze Zeit.

Der Zirkus en alle Witte
rungsverhältniſſe, mit eigener,
maſchineller Anlage elektriſch be-
leuchtet, faßt 3600 Perſonen und iſt
auf das komfortabelſte eingerichtet.
Nur Produktionen 1. Ranges.

Täglich neues Programm.

irkus
Sarrasapi

Halle a. S., auf dem Roßplat.

Größter und eleganteſter
Zelt-Zirkus Europas

(nicht zu verwechſeln mit anderen
Unternehmen.)

D Mittwoch, 6. April 1904
Nur eine Vorſtellung.

abends 8 Uhr
Croßer Elite Abend

mit dem Weltſg t Programm
un

neuen Debüts.
Preiſe der Plätze und alles übrige

wie bekannt.

g.

iſt

e S Nähmaschinen
e für äen Hausgebrauch und industrielle
e Zwecke jeder Art.Grosse Haltbarkeit!

Hohe Arbeitsleistung!

Ia Jahre 1903 allein in Dentsehland
Sieben höchste Kuszeichnungen.

Vnentgeltlicher Unterricht im Nähen sowie in allen Techniken der
modernen Kunststickerei.

Bliektromotoren für Nähmnschinenbetrieb.
Singer Go. Nähmaschinen Akt. -Ges.

Halle a. S. Leipzigerstrasse 20.

Mustergiltige Konstruktion!
EFinfache Handhabung!

Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe Halle g.

Dienstag den 12. April abends 9 Uhr findet im Saale der
Börſenhausgeſellſchaft, Neue Promenade 2, bezw. Große Brauhausſtr. 15,

außerordentliche GeneralVerſammlung
zum Zwecke der Neuwahl von Vertretern ſtatt.

Die großjährigen
werden gebeten, an dieſer GeneralVerſammlung teilzunehmen.

1 Wahl von 20 Vertretern aus der Reihe der Kaſſenmitglieder.
2. Wahl von 10 Vertretern aus der Reihe der Arbeitgeber.

Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schieferkaſten

Schieferſpitzer,
Schreibhefte,
Reißzeuge,

Kaſſenmitglieder und Arbeitgeber unſerer Kaſſe

Tagesordnung

9 Verlag der Volksbuchhandlung Halle a. S.

Der Vorſtand. C. Klopfleiſch, Vorſitzender. Federbüchſen
Rechenmaſchinen,

Kamm
Herausgegeben

ßgügenagn ein
i

Mitglied des RabattSpar-Vereins,

Das preussische Vereins und
Gersammlungsrecht

unter Berückſichtigung der in den letzten Jahren ergangenen

Verſand nach auswärts nur gegen Einſendung des Betrages und

Dieſe Broſchüre iſt für jeden Vereins- und Verſammlungsleiter
als ein unentbehrlicher Ratgeber zu betrachten.gemeinverſtändlicher Form iſt nicht allein den Vorſtänden der Ge
werkſchaften und politiſchen Vereinen, ſondern auch den
Vorſtänden der VPergnügunsvereine bei Arrangierung von Ver-

ch die Klippen des Preußiſchen Vereins- und Verſammlungsrechts
umſchiffen laſſen.

Schulbücher,
Bleiſtifte,
Malkaſten
Zirkelkaſten

Poeſie-Albums,
empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

De Neu erſchienen W

Entſcheidungen des
er- und Oberverwalklktungsgerichts.
von Arbeiter Sekretär M. Güldenberg- Halle.

Preis 20 Pfg.
3 Pf. für Porto.

Verk. weg. Aufg. eines Verhältniſſes
2 franz. Bettſt. m. Matr., 1 Plüſch u.
Stoff-Sofa mit 60 Mk. ff. Verluſt.
Zu erfragen Leſſingſtraße 9 part.

Jn klarer und all

Meine ralen nebſt
Neparaturwerkfſtatt befindet ſich jetzt

Breſenerſtraße 1.

Mar Prüfer.
Selna Lorenzhat ſich in Bonenmölsen, Pegauer-
ſtrafe 7, als U Heba mmniedergelaſſen

Kaninchen verkauft Saalberg 7.

Todesaunzeige.
Am 1. Feiertag verſchied nach furzem

ſchweren Todeskampfe mein lieber
Mann, unſer guter Sohn, Schwieger-ſohn, Bruder u. Schwager, der Gürtler

Louis Kunih,
im 29. Lebensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an die trauernde
Witwe nebst Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Mittw. nachm.
4Uhrv. d. Leichenh. d. Nordfriedh. a. ſtatt.

Etwaige Kranzſpenden bitte Schiller-
ſtraße 40 IV. Etage abzugeben.

Sonntag früh 4 Uhr verſchied nach
ſchwerem Leiden mein lieber Mann
unſer u Vater, Schwieger u. Groß
vater, Bruder u. Schwager, der Arbeiter

Robert Rohland
in ſeinem 55. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Zeitz, den 5. April 1904

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Mittwoch

nachm. 25 Uhr vom Krankenhauſe
aus ſtatt.

Etwa zugedachte Blumenſpenden bitte
Brüderſtraße 8 abzugeben.

Dank
h vom Grabe unſereslieben Sohnes Kurt, ſagen wir allen

denen, welche ſeinen Sarg m. Blumen
u. Kränzen ſchmückten, unſern herzlichſt.
Dank. Dank auch ſeinen lieben Paten für
das ſchöne Sterbekleid und allen, welche
ihn zur letzten Ruheſtätte trugen und

eleiteten.
ie trauernde hinterbliebene Familie

Wegweiſer in die Hand gegeben, mit deſſen Hilfe
ſucht Ed. Häniſch, Seydlitzſtraße 3

Feilenhauerlehrling geg. hohes Koſtg. H. Scharfenberg, Tenchern.

DamnkK.

oder am 1. Jnli zu vermieten
Eine Stube mit Zubehör iſt ſofort Beim Begräbnis m. lieben Mannes

ich allen meinen innigſten Dank.ſageWeſßenfele, 3. April 04.Verlag der Volksbuchhandlung, Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

Mutschau 46.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro d. Druck der Halleſchen GenoſſenſchafigBuchdrucerei (E. G. w H.

Wwe. Haläa Wagner nebst Kinder-
-----—2 W —TrT
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Seilage zum Volksblatt.
Ar. 80.
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Halle a. 5., M
Tagesgeſchichte.

Ausland.
Jtalien. Blutige Sozialiſten hetze, Dem B.T. wurde am Freitag aus Italien d v
Anläßlich der üblichen Karfreitagsprozeſſion kam es in

Corato (Ebari) zu blutigen Auftritten. Eine Anzahl Sozia-
liſten verhöhnte die unter Glockenklang und Andacht der Be
völkerung aus dem Dome getragene Madonna. Dies war das
Signal zu einer wütenden Hetzjagd auf die Sozialiſten. Die
Prozeſſion löſte ſich unter dem Rufe „Schlagt ſie tot“ auf und
verfolgte die Menge der Fliehenden durch die ganze Stadt.
Schließlich konnten die Spötter ihrer eigenen Sicherheit wegen
von den Karabinieri feſtgenommen und nach dem Gefängnis
gebracht werden, aber die raſende Menge ſuchte das Gefäng-
nis zu ſtürmen und die Sozialiſten zu lynchen. Darauf
kommandierte der wachthabende Offizier Feuer, und ſechs Ver-
wundete und ein Sterbender deckten den Boden Noch im Laufe
des Tages trafen in Corato zwei Kompagnien Verſtärkung und
viele Gendarmen ein.

Aus demſelben Grunde kam es am 29. März auch in Cag-
liari zu Volkstumulten gegen die Sozialiſten, wobei über
zwanzig ſchwer mißhandelt wurden.

Ueber die Vorgänge in Cagliari
genden weiteren Bericht:

Eine Art antiſozialiſtiſcher Bartholomäusnacht hat in der
Stadt Cagliari (Sardinien) ſtattgefunden. Als eine große
Prozeſſion aus dem Dom von St. Anna gezogen kam, ließ
es ſich ein Haufe Sozialiſten einfallen, zu pfeifen und „Viva
Giordano Bruno“ zu rufen. Das bekam den Wagehälſen aber
ſchlecht, denn die Menge fiel mit unbeſchreiblicher Wut über
ſie her und richtete ſie ſo zu, daß nicht ein einziger von ihnen
unverletzt blieb. Einer erhielt einen ſchweren Meſſerſtich ins
Bein, einem anderen wurde ein Auge ausgeſchlagen, einem
dritten das Geſicht in ſchrecklicher Weiſe durch Knüttelhiebe zu
gerichtet. Dann ging es in allen Straßen an eine Jagd nach
„Verdächtigen“. Wer als Sozialiſt bekannt war, oder von dem
man annahm, er ſei einer, wurde von der raſenden Menge
aufgeſtöbert und ſchwer mißhandelt, und ſo ging es bis in
die Nacht hinein fort. Die Polizei war den Tauſenden gegen
über rein machtlos und mußte ſich darauf beſchränken, eine
Anzahl Sozialiſten zu verhaften, um ſie
Sicherheit zu bringen.

Weiter erhielt das genannte Blatt am Sonnabend folgende
Meldung: Die plötzlich ausgebrochenen klerikalen und anti-
klerikalen Tumulte in den verſchiedenſten Landesteilen nehmen
ihren Fortgang. Jn Cagliari hält die Jagd auf Sozialiſten
an; heute wurden zwei hervorragende Mitglieder der ſoziali-
ſtiſchen Partei, Rechtsanwalt Orano und Univerſitätsprofeſſor
Faſola ohne weiteres von der Menge angefallen, und ver-
dankten es nur dem ſchnellen Eingreifen der Karabinieri, wenn
ſie mit heiler Haut davonkamen. Jn Noto (Sizilien) hatte
der Erzbiſchof die Karfreitagsprozeſſion verboten. Obſchon zur
Unterſtützung dieſes Verbotes Militär erſchienen war, brach
doch das Volk in den Dom ein, holte die Madonnenbilder
heraus und trug ſie ohne Teilnahme des Klerus unter den
Klängen der Königshymne in der Stadt herum. Jn Lanciano,

erhält das B. T. fol-

T

im Geſängnis in

wo die Prozeſſion ebenfalls verboten war, warf die Menge
dem Biſchof die Fenſter ein. Bei dieſem Steinhagel wurden
fünf Soldaten verletzt. Als dann das Militär Miene machte,
zu feuern, ſtob die Menge auseinander.

Schweden. Das ſſchändliche kommunale
Wahlunrecht, das dem Wohlhabenden bis zu 100
Stimmen verleiht, hat auch bei den im aufe der letzten 14
Tage vollzogenen Stadtverordnetenwah' in Stockholm dahin
gewirkt, daß trotz Zuwachs an Stimmen und Wählerzahl
keiner unſerer Parteigenoſſen gewählt wurde. Beſonders kraß
trat das Wahlunrecht auch im erſten Kreile hervor, wo für den
Arbeiterkandidaten Sven Persſon 775 Wähler ſtimmten, die
im ganzen 8666 Stimmen abgeben konnten, während für den
mit der niedrigſten Stimmenzahl gewählten Kandidaten nur
466 Wähler geſtimmt hatten, die aber 20 602 Stimmen reprä-
ſentierten. Aehnlich lagen die Verhältniſſe in den anderen
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Kreiſen. Nur im vierten Wahlkreis hatten die Arbeiter einen
kleinen Erfolg. Hier hatten ſie aus taktiſchen Gründen ſtatt
eines erklärten Parteigenoſſen den entſchieden ſozial geſinnten
Redakteur der Social Tidskrift, G. H. v. Koch auf ihre Liſte
geſett, und dieſer wurde trotz heftiger Gegenagitation der Geld
war eter ebenſo wie ein anderer ihm naheſtehender Kandidat
gewählt.

Amerika. Raſſenkrieg zwiſchen Weißen und
Negern. Die amerikaniſchen Lynchakte gegen Neger haben
ſich, wie das B. T. ſchreibt, zu förmlichen Kriegen ausge-
wachſen. Jn Oſttexas iſt zwiſchen Weißen und Farbigen ein
Raſſenkrieg ausgebrochen, der, einer Meldung der Newyork
Times aus Galveſton zufolge, mit einer völligen Ausrottung
der Neger in dieſem Gebiete zu enden droht. Die Urſache
des Zuſammenſtoßes beider Raſſen bildet der Ueberfall dreier
Weißen durch Neger in Silsbee, wobei einer der Ueberfallenen
tödliche Wunden erhielt. Sowohl Weiße wie Farbige haben
ſich bewaffnet. Die Weißen haben eine regelrechte Mobiliſierung
eingeleitet und den Farbigen die Aufforderung zugehen laſſen,
aus Silsbee auszuziehen. Die Farbigen weigern ſich, dieſer
Aufforderung Folge zu leiſten. Mehrere Neger wurden
bereits erſchoſſen.

Aſien. Die Engländer in Tibet. Die engliſche
Tibet Expedition hat einen ernſthaften Kampf zu beſtehen ge
habt. Nach darauf bezüglicher Meldung des Reuterſchen Bu-
reaus aus Tung, 31. März, wurden in zwei Treffen die Tibe-
taner mit ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Jhr Lager bei
Guru wurde genommen.

Weiter berichtet die Times über die Expedition, daß Oberſt
Younghusband und General Macdonald von Tung weiter
vorgedrungen und vier Meilen davon mit den tibetaniſchen
Führern zuſammengetroffen ſeien, die auf den Rückzug der
Expedition beſtanden. Die Engländer ſetzten deſſenungeachtet
unter Oberſt Younghusband ihren Vormarſch fort und be-
mühten ſich, die Tibetaner gütlich zum Abzuge zu zwingen.
Eine Weile hatten ſie damit Erfolg, aber plötzlich leiſteten die
Tibetaner auf Anſtiften ihrer Führer Widerſtand und gaben
aus Luntengewehren Feuer. Dadurch wurden einige engliſche
Soldaten verwundet. Jn den darauf erfolgenden beiden Schar-
mützeln büßten die Engländer 12 Mann ein. Die Verluſte der
Tibetaner werden auf 400 bis 500 Mann geſchätzt. Unter den
Toten befindet ſich ein tibetaniſcher General.

Die in London veröffentlichte amtliche Depeſche über das
Gefecht mit den Tibetauern beſagt, daß die Engländer nur
einige Verwundete hatten, während der Verluſt der Tibetaner
300 Tote und zahlreiche Verwundete betrug und auch viele
in Gefangenſchaft gerieten. Die Meldung erwähnt ferner, daß
die Tibetaner ſich weigerten, ihre Waffen zu übergeben; dem
Verſuch, ſie zu entwaffnen, ſetzten ſie Widerſtand entgegen, in
dem ſie die Truppen mit dem Schwert und ihren Gewehren
angriffen, worauf die Engländer das Feuer erwiderten.

57 JDer Krieg in Gfaſien.
Während der letzten Tage ſind keinerlei bedeutende Nachrichten

vom Kriegsſchauplatze eingegangen und auch die engliſchen und
ſonſtigen Senſationsnachrichten-Fabrikanten haben während des
Feſtes etwas gefeiert.

Den Sieg im letzten Treffen bei Tſchöngdſchuh ſchreiben ſich
ſowohl Ruſſen wie Japaner zu. Die Zukunft wird ja lehren,
wer der Sieger geweſen iſt.

Wie das New York Journal aus Tokio erfährt, erfolgte in
der Nacht vom Mittwoch auf Donnerstag ein neuer Angrff auf
Port Arthur. Er hatte hauptſächlich den Zweck, durch Lotungen
und Vermeſſungen zu ermitteln, wie weit durch die verſunkenen
Schiffe die Hafeneinfahrt geſchloſſen ſei.
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Eine Volksantwort auf den pfäffiſch- ariſtokratiſchen
Loyalitätsſchwindel. Der Warſchauer Erzbiſchof Popiel
(Sprößling einer urkonſervativen Ariſtokratenfamilie) hat in den
Warſchauer Blättern einen Aufruf veröffentlicht, worin er vor-
ſchlägt, die Leiden der nach dem fernen Oſten entſandten pol
niſchen Soldaten durch Schaffung einer polniſchen Sanitäts-
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abteilung zu lindern. Mit der Sammlung von Geldſpenden
für dieſen Zweck hat der Erzbiſchof ein Komitee von vierzehn
Perſonen betraut. Darunter befinden ſich: ein Domherr, ein
Biſchof, zwei Fürſten (Radziwill und Czetwertynski), drei Grafen
und einige Großinduſtrielle.

Vorſtehendes berichtete das Lemberger Tageblatt Slowo
Polskie (Das polniſche Wort, nationaldemokratiſch) am 28. März;

unterm 29. März aber bringt dasſelbe Blatt ein Telegramm
aus Warſchau, in welchem mitgeteilt wird daß am Sonntag
an den Wohnungen der Obengenannten, mit der Sammlung
Beauftragten, ſämtliche Fenſter eingeſchlagen worden ſeien.

Daß dies in den eleganteſten von bewaffneten Ordnungs-
wächtern wimmelnden Vierteln Warſchaus geſchehen konnte, und
zwar nicht etwa bei Nacht ſondern zur Zeit des maſſenhafteſten
Perſonenverkehrs in den Straßen, das beweiſt, wie ſehr das
polniſche Proletariat ſogar jene verhüllte, in der Nonnenkutte
barmherziger Nächſtenliebe drapierte Loyalitätskundgebung als
Herausforderung und Schmach empfinden mußte.
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Krieg dem Kriege. Jn allen Hauptzentren Rußlands
werden immerfort von den Komitees der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei revolutionäre Flugblätter maſſenhaft verbreitet,
in denen der Krieg und die Regierungspolitik behandelt wer-
den. So hat das Petersburger Komitee allein folgende neun
Flugſchriften nacheinander hergeſtellt und verbreitet: „Der
Krieg hat begonnen“, „Unſre Mißerfolge im fernen Oſten“,
„Die Frage des Krieges muß vom Volke entſchieden werden“,
„Jn Ketten“, „Eine Spekulation auf die Unwiſſenheit“ (Ant-
wort auf die Belobigung der Petite Republique und Gerault-
Richards in der Nowoje Wremja für die Beſchimpfung des
„tückiſchen“ Japans), „Die Stimme des Landes“, „Das Ge-
heimnis der patriotiſchen Manifeſtationen“, „Die Räuberei der
Regierung und die Bettelei Sr. Majeſtät“, „Sebaſtopol und
Port Arthur“. Desgleichen haben die Komitees in Nikolajew,
in Jekaterinoslaw, in Odeſſa, Riga, Moskau, Dorpat, Twer
jedes für ſich Tauſende von Exemplaren mehrerer Flugblätter
aus Anlaß des Krieges verbreitet.

Die Redaktion der Jskra hat als Unterlage für dieſe Flug-
blätterherſtellung in Rußland wieder zwei Aufruſe veröffent-
licht: „Die patriotiſche Plünderung“ und „Ruſſen, ſteuert bei!“

Das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei
hat nun auch ein Flugblatt „An das ruſſiſche Proletariat“
herausgegeben, das mit den Worten ſchließt: Die zariſche
Regierung hat ſich in ihrem weltpolitiſchen Hazardſpiel ſo
weit engagiert, daß ſie ſehr, ſehr viel auf die Karte geſetzt
hat. Sogar im Falle des Sieges droht der Krieg mit Japan
mit völligem Ruin des Landes bei gänzlich nichtigen Er-
gebniſſen des Sieges, denn andere Mächte werden es Rußland
nicht geſtatten, die Früchte des Sieges einzuheimſen, wie ſie
es Japan 1895 nicht geſtattet haben. Jm Falle der Nieder-
lage aber wird der Krieg vor allem zur Niederwerfung des
ganzen Regierungsſyſtems führen, das auf Unwiſſenheit und
Rechtloſigkeit des Volkes, auf Unterdrückung errichtet iſt. Wer
Wind ſät, wird Sturm ernten. Es lebe die brüderliche Einig-
keit der Proletarier aller Länder, die um die Befreiung von
der internationalen Kapitalherrſchaft ringen! Es lebe die ja
paniſche Sozialdemokratie, die gegen den Krieg proteſtierte!
Nieder mit dem ſchändlichen, räuberiſchen Abſolutismus!

Maſchiniſten- und Heizer-Kongreß.
II

Nach Erledigung der Formalitäten wurde in die Tages
ordnung eingetreten:

um Punkt „Einführung einer einheitlichen Dampf-
keſſel- Geſetzgebung für das Deutſche Reich referiert
Verbandsvorſ. Kirſchnick-Berlin: Es muß dafür geſorgt
werden, ſo führt Redner aus, daß die geſetzlichen Beſtimmungen
nicht bloß auf dem Papiere ſtehen, ſondern auch von dem Unter-
nehmertum beobachtet werden. Gegen den unſchönen Namen
„Denunziant“ für Kollegen, die fahrläſſig handelnde Unter
nehmer angezeigt haben, müſſe entſchieden Verwahrung einge
legt werden. Ein ſolcher Kollege, der durch ſeine Anzeige große
Gefahren für Leben und Geſundheit vermeiden will, ſei kein

Kleines Fenilleton.
StadtTheater.

Es iſt gewiß an ſich ein glücklicher Gedanke, am Oſtervorabend
Goethes Fauſt in Szene gehen zu laſſen. Leidek ſtellt aber
das Alltagsleben an einem ſolchen Tage vor dem Feſte an den
Theaterbeſucher ſo viele und oft ſo kleinliche Forderungen, daß
die innere Sammlung und die rechte Weiheſtimmung für dieſe
gewaltige Menſchheitstragödie nicht recht zur Geltung kommen
will. Und auch die Friſche der darſtellenden Künſtler hat an
einem ſolchen Tage unter den anſtrengenden Vorbereitungen für
die Feiertags Vorſtellungen gelitten. Kein Wunder, wenn dann
infolge der langen Aufführung am Sonnabend währte ſie
von 7 bis kurz vor 12 Uhr ſich gegen Ende eine nervöſe
Uebermüdung bei Darſtellern und Publikum bemerkbar macht,
was der Wirkung der herrlichen, das Menſchenherz in ſeinen
Tiefen aufwühlenden Dichtung Abbruch tut.

Am Sonnabend lernten wir Herrn Götz als Fauſt kennen.
Der Künſtler bot in dem großen Anfangsmonolog eine aus-
gezeichnete Leiſtung. Beſonders gut traf er die Töne, in denen
ſich der titanenhafte Trotz Fauſts, der alle Höhen und Tiefen
des menſchlichen Wiſſens durchſtürmt hat, offenbart. Und auch
die Qualen der Wiſſensverzweiflung brachte Herr Götz in
Deklamation und Spiel trefflich zum Ausdruck. Weniger
packend ausgearbeitet erſchien mir die Partie, in der Fauſt über
die Trümmer ſeines zuſammengebrochenen Wiſſensſtolzes hin
weg mit Hilfe der Phiole ins unbekannte Land ſchreiten will.
Hier verſagte das Gefühl, daß der Künſtler innerlich Erlebtes
zum Ausdruck brachte. Die Worte: „Ja, kehre nur der holden
Erdenſonne entſchloſſen Deinen Rücken zu!“ uſw. waren nur
wenn auch gute Deklamation, nicht aber ſprach ſich darin
die Gewalt des Entſchluſſes aus, der ein Menſchenherz dazu
treibt, nach inneren Stürmen in den dunklen Gefilden des Todes
Zuflucht zu ſuchen. Doch daraus ſoll Herrn Götz kein allzu
ſchwerer Vorwurf gemacht werden. Auf jeden Fall hat er in
ſeinem Fauſt ſowohl als Feuergeiſt und Gelehrter wie auch
ſpäter als Liebhaber eine mit Fleiß herausgearbeitete Perſönlich-
keit geſchaffen.

Weniger abgerundet und einheitlich war die Darſtellung des
Mephiſtopheles des Herren Sieg. Vielleicht hat ſich derſelbe
allzu ſehr von den Worten des Prologs: „Von allen Geiſtern,
die verneinen, iſt mir der Schalk am wenigſten verhaßt“ ver-
leiten laſſen, in ſeinem Spiel den „Schalk“ zu ſtark hervor
ukehren; ſo in der Szene mit dem Schüler und in der mit

artha. Ueberhaupt ließ Herr Sieg den dämoniſchen Grund

ton vermiſſen, der doch nun einmal im Weſen des Mephiſtopheles
liegt. Herr Nonnenbruch war als Wagner recht gut am
Platze, nur war er zu ſehr Famulus und zu wenig der wiſſens-
ſtolze Pedant, als den ihn Göthe gezeichnet hat. Recht gut war
Herr Kaufmann als blutjunges, weisheitdurſtiges Studentlein.
Das Gretchen wurde von Fräul. Lafrenz, die als Gaſt auf
Engagement ſpielte, gegeben. Jhr Spiel war, beſonders in der
Gartenſzene und dann auch in der r ſehr anſprechend,
nur ihr Organ klang hier und da im Affekt nicht recht ſym-
pathiſch. Die Martha des Fräul. Becker, die für das er-
krankte Fräul. Müller auftrat, war im ganzen eine ziemlich
oberflächliche Leiſtung. Ausgezeichnet war dagegen Herr Alving
als Valentin. Die Maſſenſzenen, beſonders das Voiksfeſt,
waren lebendig und gut arrangiert. Ausgezeichnet war die
Szene in Auerbachs Keller, in der die Herren Scholling,
Berend, Raven und Rudolph mit prächtiger Komik die
weinſeligen Studenten darſtellten. F. D

Seeluft.
Schwank in 3 Akten von H. Stobitzer. (2. Oſtertag.)

Der Rieſenerfolg des Blinden Paſſagier hat Herrn Stobitzer
jedenfalls nicht ruhig ſchlafen laſſen, und durchdrungen von derebergengung daß unſere und damit auch der modernen Luſt-
ſpieldichter Zukunft auf dem Waſſer liegt, hat er ein Stück ge-
ſchrieben, von dem zwei Akte an Bord eines Ozeandampfers
ſpielen. Allein Herr Stobitzer zeigt auch ſonſt noch, daß er auf
der Höhe der Zeit ſteht. Er benutzt ſein Stück, um den Evi-

onen eines Nietzſche und der modernen Frauenbewegung einigePritſchenſchläge zu verſetzen. Aber es ſind nur die Pritſchen-

ſchläge des Harlekins, die nur klatſchen und keine Spuren
hinterlaſſen. Hätte ſich Herr Stobitzer darauf beſchränkt, die
lächerlichen Zerrbilder des Uebermenſchentums und der Frauen-
emanzipation mit den Pfeilen ſeines Spottes zu treffen, ſo
könnte man mit ſeinem Werke noch einverſtanden ſein, aber der
Herr verulkt in keineswegs geiſtreicher Weiſe zwei Geiſtes-
ſtrömungen, die in unſerer Zeit nun einmal eine große Rolle
ſpielen. Jm Gegenſatze hierzu wird die moraliſche und in-
tellektuelle Ueberlegenheit eines preußiſchen Landrates, der, was
bei einem Landrate ja ſelbſtverſtändlich iſt, ſeine ganze Kraft
dem „Allgemeinwohle“ opfert, und das hehre deutſche Haus-

herausgeſtrichen. So nebenbei werden dann auch
ie krimingliſtiſchen Theorien eines Lombroſo mit einigen wohl

feilen Späßen abgetan. Die Fabel des Schwankes iſt ſehr
einfach: Ein fatzkenhafter Nietzſcheiünger verdreht der „un-
verſtandenen“ Frau eines vielbeſchäftigten Landrates den Kopf
und veranlaßt ſie, mit ihm durchzubrennen. Die Frau will

nach Amerika reiſen. Der furchtbar ſcharfſichtige Landrat durch
ſchaut den Plan und quartiert ſich auf demſelben Dampfer ein,
auf dem das Pärchen Plätze belegt hat. Auf hoher See geht
das Uebermenſchentum des Galans unter der Wirkung der See-
krankheit jämmerlich in die Brüche, die junge Frau erkennt, was

ſie an ihrem überlegenen und klugen Herrn Landrat hat, und die
etwas aus den Gelenken gekommene Ehe wird wieder eingerenkt.
Damit iſt die Moral gerettet, das ehrbare Philiſtertum hat
ſich über etliche Späße weidlich amüſiert und das gutbürgerliche
Sittlichkeitsempfinden iſt gleichfalls auf ſeine Koſten gekommen.
Herr Stobitzer hat ſeine Knoten mit recht plumper Hand ge
ſchürzt, ſo die Geſchichte mit dem Steckbrief und die Verwech-
ſelung mit dem Bankdiebe auf dem Schiffe. Aber da neben
der harmlos verlaufenen Eheirrung noch ſchnell an Bord des
Dampfers eine Verlobung fabriziert wird, ſo iſt ein p. t. Publi-
kum höchlichſt befriedigt.

Die Künſtler unſeres Stadttheaters verhalfen dem Schwanke
am Montag abend zu einer flotten Aufführung. Herr Götz
führte die Rolle des furchtbar klugen Landrates ausgezeichnet
durch und Frl. Ravenan wußte recht gut die unverſtandene
Frau zu ſpielen. Vielleicht faßte ſie ihre Rolle viel ernſter auf,
als es in der Abſicht des Autors gelegen hat. Hr. Rudolph
als Höhenmenſch war im erſten Akte zu weltſchmerzlich ange
haucht, in den beiden anderen Akten dagegen wußte er die
läppiſche Jämmerlichkeit des ſeekranken Edelmenſchen recht
draſtiſch zu charakteriſieren. Die übrigen Rollen lagen ſämtlich
in guten Händen, ſo daß es nicht zu verwundern iſt, wenn das
Feiertagspublikum den Schwank mit großem Beifall aufnahm.

Auf den Schwank folgte die Oper Zar und Zimmer
mann, da infolge Erkrankung der Fr. v. Boer die Oper
Martha vom Repertoir abgeſetzt worden war. E. D.

Neues Theater.
Die Notbrücke. Luſtſpiel in 3 Akten von Greſac und

Croiſſet. Deutſch von Max Schönau.
Das unerſchöpfliche Ehebruchs Thema hat den beiden fran

zöſiſchen Luſtſpieldichtern den Stoff zu der Novität geliefert,
die während der Oſtertage über die Bretter des Neuen Theaters
ging. Die ſchöne Phraſe von der „Heiligkeit“ der Ehe kann
nicht beſſer ad absurdum geführt werden, als es in dieſem
Luſtſpiel geſchieht. Zwar muß zugegeben werden, daß die en
Luſtſpieldichter die gewagteſten Ehebruchs und
probleme gewaltſam konſtruiert haben, um einen recht ſtarken
Theatereffekt zu erzielen dennoch muß man ſich wundern, da
das deutſche gut bürgerliche Publikum, das doch ſo viel au



Denunziant. Der Kongreß möge einmal eine Direktive
ben, daß die beſtehenden Geſetze beobachtet werden und znwendung kommen Welch gelinde Strafen werden häufig

g3 en Unternehmer verhängt, die grob fahrläſſig gehandelt
n, und wie ſchroff geht man zuweilen e rbeiter vor,

die gegen die Gewerbeordnung verſtoßen haben. Der Unter
nehmer ſoll nicht bloß an ſeine Maſchine und ſeinen Dampf-

el ſondern auch an die damit verbundenen Gefahren für
am ſen und Heizer denken. Der Strafparagraph: „Wer

dur hrläſſigkeit den Tod eines andern verſchuldet e. ſollte
mehr beachtet werden. Der fkeſ werde zuweilen blo
als ein großer Kochtopf betrachtet. Eine einheitliche Dampf-Leſſel. Geſehgebung ei auch im Jntereſſe einer einheitlichen
Rechtſprechung notwendig. Die Zuſtändigkeitsfrage ſpiele dabei
eine bedeutende Rolle, und man wiſſe häufig nicht, was in dem
einen und was in dem andern Bundesſtagte Recht iſt

Die Kollegen räſonieren wohl häufig über mangelhafte Zu-
in eben an den Biertiſchen, aber ſie haben nicht

mmer den Mund auf dem rechten Fleck. Jſt es doch vor
ommen, daß Unternehmer zur Bedienung der Keſſel

talieniſche Arbeiter angeſtellt haben, die nicht ſo viel von der
deutſchen Sprache kannten, daß ſie die Betriebsvorſchriften
verßanden. Jn Oberſchleſien ſind Frauen zumReinigen der Dampfkeſſel verwendet worden, ob
auch Männer dabei tätig geweſen ſind, entziehe ſich Redners
Kenntnis. (Heiterkeit.) Hervorgehoben müſſe werden, daß man
bei mehreren Gewerbe Jnſpektoren einiges Entgegenkommen
gefunden habe. Beſonders entgegenkommend gezeigt habe ſich
der württembergiſche Gewerbe-Jnſpektor. Die Kollegen mögen
von den Agrariern lernen und mehr ſchreien, damit die vor
handenen Mißſtände beſeitigt werden und die Behörden ſich
nicht mehr mit den Worten ſchützen können: Uns iſt amt-
lich von Mißſtänden im Maſchiniſten- und Heizer-
gewerbe nichts bekannt. (Beifall.)

Jn der Diskuſſion über den Punkt Dampfkeſſel- Geſetzgebung
wurde Punkt z der Tagesordnung „Ein führung von ſtaat-
lich angeſtellten Keſſelprüfern mit Angliederung
an die Fabrik- und Gewerbe Jnſpektion unter
Aſſiſtenz von geeigneten Perſonen aus dem Be
rufe“ gleich mit erledigt. Es wird gewünſcht, den Tagungen
in der Parteipreſſe die weiteſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken die
Unternehmer erklärten immer, ſie wüßten gar nicht, daß ein
Maſchiniſten- und Heizer Verband beſteht. Ein einheitliches
Vorgehen, um Schäden im Berufe zu verhüten, ſei notwendig.
Würden nur die jetzigen Strafbeſtimmungen genügend beobach-
tet, dann kämen die Unternehmer nicht mit ſo gelinden Strafen
davon. Holland iſt auf dem Gebiete der Keſſelreviſion vor
Deutſchland ſchon weit voraus. Den Eigentümern der Ma-
ſchinen und Keſſel müßte mehr Verantwortung auferlegt wer-
den, nicht bloß den Wärtern dieſer Maſchinen und Keſſel. Die
vorhandenen Mißſtände müſſen der Regierung unterbreitet wer-
den Staatshilfe ſei unbedingt notwendig. Der Kongreß nahm
ſchließlich zu Punkt 2 und 3 der Tagesordnung folgende Re-
ſolution an

Der Kongreß der Maſchiniſten und Heizer beſchließt:
Jm Jntereſſe einer vermehrten Sicherheit der mit der

Wartung von Dampffkeſſeln beauftragten Maſchiniſten und
c ſowie der öffentlichen Sicherheit hält der Kongreß die

füllung folgender Forderungen für geboten:
a) Ueber die Ausübung der Reviſion der Dampfkeſſel und

Maſchinenanlagen iſt eine Bundesratsverordnung für
das Deutſche Reich zu erlaſſen.

b) Dieſe Reviſion iſt losgelöſt von der Gewerbeinſpektion
durch vom Reich anzuſtellende Beamten unter Aſſiſtenz
von Hilfsbeamten, entnommen aus dem Kreiſe der
Maſchiniſten und Heizer, auszuführen.

c) Die Reviſion hat mindeſtens zweimal im Jahre ſtattzu-
finden und ſoll ſich einmal auf das Aeußere, das zweite
Mal auf das Aeußere und Jnnere des Keſſels erſtrecken.

d) Jn Bezug auf die Wartung der Dampfktfeſſel ſollen vom
Bundesrat einheitliche Verordnungen ſür das Deutſche
Reich erlaſſen werden, für deren Jnnehaltung der Be-
triebsunternehmer verantwortlich zu machen iſt.

e) Das zum Bau der Dampfkeſſel verwandte Material wie
der Bau der Dampffeſſel ſelbſt iſt einer behördlichen
Kontrolle zu unterwerfen.

Der Kongreß hält jede private Reviſion oder Kontrolle
der Dampfkeſſel- und Maſchinenanlagen für nicht ge-
genügend im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit.

7

Der Kongreß der Maſchiniſten und Heizer beſchließt:
Jn Erwägung, daß in den Fabrikbetrieben, wo ein ununter-

brochener Tag und Nachtbetrieb üblich iſt, die Maſchiniſten
und Heizer bei dem Schichtwechſel vielfach eine ununter-
brochene Arbeitszeit von 24 Stunden zu leiſten haben, fordert
der Kongreß ein geſetzliches Verbot dieſer übermäßigen An-
forderungen an die Arbeitsleiſtung der Maſchiniſten und

eizer, weil eine aufmerkſame Wartung und Bedienung der
ampfkeſſel und Maſchinenanlagen bei einer ſolchen Betriebs-

weiſe unmöglich wird.
Jm beſondern fordert der Kongreß, daß die Arbeitszeit im

Maximum 12 Stunden inkluſive der Pauſen und Vorarbeiten
nicht überſchreiten darf, und bei ununterbrochenem Betrieb
eine 8 ſtündige Schicht einzuhalten iſt.

ſtreng ſittliche Grundſätze hält, einem ſolchen Stück Beifall
ſpenden kann. Mit Behagen genießen die Männlein und Weib-
lein aus den Kreiſen, die ſonſt über die Ehe und Sittlichkeit
vernichtende Sozialdemokratie zetern, die kitzlichſten Stellen
des an Eindeutigkeiten überreichen Stückes. Was Charles
Fourier in ſeiner ernſten Kritik der bürgerlichen Ehe nicht er-
reicht hat, das bekommen heute die modernen Luſtſpieldichter
fertig: ſie untergraben im Bürgertum ſelbſt die Anſchauungen
über bürgerliche Jnſtitutionen, und mit dieſer Umwertung der Be-
riffe auch in Bezug auf das Verhältnis zwiſchen Mann und

Frau könnten wir zuletzt zufrieden ſein. Abſtoßend iſt hierbei
nur die Heuchelei unſerer „guten“ Geſellſchaft, die die pikan-
teſten Dinge auf der Bühne mit Vergnügen genießt, im ge-
wöhnlichen Leben aber von Moral und Sittlichkeit trieft
nach außen wenigſtens.

Die „Notbrücke“ iſt die Bezeichnung für eine proviſoriſche Ehe,
die zwiſchen dem Baron von Gardannes und einem jungen
Mädchen Namens Jacqueline geſchloſſen wird, um dem Baron
die ſpätere Ehe mit einer geſchiedenen Frau zu ermöglichen.
Letztere, Helene Dumoulin, eine Bankiersgattin, hat mit dem
Baron eine Ehebruchskomödie inſzeniert, um die Scheidung
von ihrem Manne erlangen zu können. Der Verheiratung der
beiden ſtehen aber geſetzliche Hinderniſſe im Wege, und um
dieſe zu überwinden, ſchließt der Baron mit Jacqueline eine
Scheinehe. Er begibt ſich nach der Hochzeit mit Helene auf
Reiſen, während ſeine proviſoriſche Frau, die ihm als häßliches
Mädchen gezeigt worden war, zurückbleibt. Nach längerer und
keineswegs angenehmer Reiſe kommt der Baron unvermutet in
das Haus Jacquelines zurück in der Abſicht, ſich von ſeiner
proviſoriſchen Frau ſcheiden zu laſſen, um mit Helene endlich
ein Heim zu gründen. Aber jetzt verliebt er ſich bis über die
Ohren in ſeine Notbrücken-Frau, er verzichtet auf eine noch-
malige Scheidung; Frau Helene Dumoulin kehrt zu ihrem
Gatten Adolphe zurück.

Das bei aller Gewagtheit flott und lebendig gehaltene Stück
kam mit zwei ausgezeichneten Gäſten zur Darſtellung. T v.
Gordon, die ſchon oft in derartigen franzöſiſchen Stücken in
Halle brilliert hat, gab die Jacqueline mit jener echt franzöſi
ſchen Grazie, die auch die verfänglichſten Dinge anziehend macht.
Die gleiche Natürlichkeit und heitere Eleganz zeigte ſich auch
bei dem anderen Gaſte, Herrn Paul, der den findigen Advo-
katen Bienaims ſpielte. Herr Mauthner war als Baron
Gardannes von prächtiger Komik, und auch Frl. Fernando
eigte ſich als nervöſe und launenhafte Helene Dumvulin vollSandig am Vlate E. D.

ad e ben San nd See e h. Weg
eine ununterbrochene Mindeſtruhepauſe von 24 Stunden ge
währleiſtet werden in Rückſicht auf die Gefährlichkeit des
Betriebes, den angeſtrengten Dienſt und die hohe Verant-
wortlichkeit der Maſchiniſten und e darf von dieſer Be
ſtimmung eine Ausnahme nicht geſtattet werden. Ferner iſtalle in der Natur des Betriebes nicht dringend erforderli
Arbeit an Sonn und Feſttagen zu verbieten, und ſind die
diesbezüglichen Beſtimmungen der Gewerbeordnung ſtrenger
zu handhaben.
Ueber Punkt 4 der Tagesordnung: „Die Dampfkeſſel

Reviſionsvereine, ihre Stellungnahme zu den
Heizerſchulen, zum ne und zum StelTennachweis“ referierte Scheffel- Leipzig. Dieſer Vortrag
bewegte ſich mehr auf dem techniſchen Gebiete und klang in
Annahme einer Reſolution aus, in der ſich die Heizer und
Maſchiniſten aus taktiſchen Gründen mit der Handhabung der
Heizerprüfungen der Keſſelreviſionsvereine nicht einverſtan
den erklären. Der Kongreß wies entſchieden die
nur theoretiſche Ausbildung von Leuten, welche im Dampf-
keſſelbetrieb noch nie beſchäftigt waren.

Die Punkte 5, 7 und 8 der Tagesordnung: Verbot der
24 ſtündigen Wechſelſchicht, Einführung von 8ſtündigen Schichten
in den ſtationierten Betrieben, welche eine Unterbrechung nicht

eſtatteten, 36 ſtündige ununterbrochene Ruhepauſe alle 2 Wochen,
erbot der Schlepp- und Frachtſchiffahrt im Binnenlande anSonn und Feſttagen und Gewaährung einer täglich mindeſtens

éſtündigen Nachtruhe, Forderung einer höchſtens 12ſtündigen
Arbeitszeit für die Maſchiniſten und Heizer der Dampfſchiffe
für die Binnenſchiffahrt, welche Perſonen befördern, und Feſt
ſetzung der höchſt zuläſſigen Stundenzahl der täglichen Arbeits-
zeit fur Maſchiniſten und Heizer, wurden gemeinſam beraten.
Durch ſieben verſchiedene im Kongreßlokal ausgelegte Tafeln,
war die Gefährlichkeit der Keſſelerploſionen veranſchaulicht. Jn
den Referaten wurde geklagt über mangelhafte Schutzvor-
richtungen, über das Fehlen von Reſervekeſſeln und Reſerve
maſchinen, das nur auf die Profitſucht der gierigen Unternehmer
zurückzuführen iſt. Vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht
müßten ſich zuweilen Heizer und Maſchiniſt plagen, häufig ſei
nicht einmal Zeit zum Eſſen vorhanden, und die meiſten Un-
glücks- und Todesfälle ſind auf Mißſtände dieſer Art zurückzu-
führen. Daß die Bezahlung ungenügend ſei, wäre bekannt;
es gebe noch eine ganze Anzahl Heizer und Maſchiniſten, die
ſich pro Woche für 12 Mk. anbieten.

Eine etwa zweiſtündige furchtbare Anklagerede gegen die
Schiffsreeder Geſellſchaften hieit der Delegierte Müller-
Hamburg. der ein tieftrauriges Bild über die Zuſtände auf den
Dampfſchiffen entrollte. Behördlicherſeits ſeien die Mißſtände
wiederholt erkannt, aber durchgreifende Abhilfe iſt niemals zu-
geſichert worden. Bei einer Reiſe durch den Kaiſer-Wilhelms-
Kanal ſind Maſchiniſten ununterbrochen 52 Stunden in Tätig-
keit geweſen. Bei dem ſchrecklichen Drama auf der Unterelbe,
der Primus Kataſtrophe im Juni 1902, war die Mannſchaft,
als das Unglück paſſierte, bereits Stunden
ununterbrochen im Dienſt. Ein Kollege habe in einer
Woche 4 Tage, 5 Nächte und 12 Stunden ununterbrochen ge-
arbeitet. Traurig, aber wahr iſt es, daß ſich Kollegen noch
rühmen, 3 Tage und 3 Nächte ununterbrochen gearbeitet zu
haben. Die Dampfer ſind mit der Zeit größer geworden, aber
die Beſatzung iſt leider dieſelbe geblieben. Nicht ſelten paſſiert
es, daß Heizer und Maſchiniſt vor Ermattung einſchlafen und
dadurch Gefahren bereitet werden. Auf einigen Schiffen gibt
es nicht einmal Frühſtücks- und Mittagsèpauſen. das warme
Eſſen fehlt häufig. Auf dem Dampfer Süd-Weſt Stettin
iſt ein Heizer ununterbrochen 64 Stunden tätig geweſen.
Als der Mann nach dreiſtündigem Schlaf wieder geweckt
wurde und vor Ermattung zuſammenbrach, ſagte man „Wie
kann man von einer ſolchen Arbeit ſchon ſchlapp werden.“
Durch Ermattung und Nichtbedienung iſt es paſſiert, daß
Schiffe anſtatt vorwärts rückwärts trieben. Die Habgier der
Reeder geht ſo weit, daß die Maſchiniſten zu Pflichtverletzungen
gezwungen werden. Die meiſten Exploſionen ſind auf mangel-
hafte Bedienung der Keſſel zurückzuführen. Durch eine
Verhandlung vor dem Gewerbegericht in Berlin iſt feſtgeſtellt
worden, daß eine Reedergeſellſchaft nicht bloß die 18ſtündige
Arbeitszeit des Kollegen, ſondern auch deſſen freie Zeit zur
Verfügung verlangt habe. Redner ſchließt mit den Worten
„Wir fordern Schutz für Leben und Geſundheit, keine Bettel-
pſennige, Schutz im Jntereſſe der allgemeinen Sicherheit.dleyme man uns lieber die ganzen durch die ſozial-
politiſche Geſetzgebung gebotenen „Vorteile“ und
erkenne man unſere Forderungen an, dann fahren
wir noch immer beſſer dabei. (Stürmiſcher, langandauern-
der Beifall.)

Jn der Diskuſſion wurden von dem holländiſchen Delegierten
weitere Mißſtände in der Binnenſchiffahrt zur Sprache gebracht.
Redner bemerkt, in der Arbeiterfrage gebe es keine Nationalität.
Alle Berufskollegen müſſen ſich als Brüder die Hände reichen.
Der Hauptvorſitzende des deutſchen Verbandes, Kirſchnick, be-
richtet über Mißſtände auf den Rheindampfern. Dort ſeien
Kollegen 94 bis 100 Stunden ununterbrochen tätig geweſen.
Bei 17 Reederfirmen im Ruhrortbezirk iſt mit fünf bis ſechs
Atmoſphären Ueberdruck gefahren worden. Jn Bezug auf dieſe
Behauptung über das verbrecheriſche, ſtrafbare Treiben der
Reeder wird ſich niemand finden, der es wagen würde, gegen
ihn, Redner, vorzugehen. Zu dieſen Punkten wurden folgende
Reſolutionen angenommen

Der Kongreß der Maſchiniſten und Heizer beſchließt: Bei
Regierung und Reichstag dahin zu wirken, daß

a) durch bundesrätliche Verordnung oder Reichsgeſetz be-
ſtimmt wird, daß ſowohl der Binnenſchleppſchiffahrts als auch
der Binnenfrachtſchiffahrts Betrieb den Beſtimmungen über
Sonn und Feſttagsruhe unterworfen wird. Beſonders iſt
Bezug zu nehmen auf den Binnenſchlepp- und Binnenfracht-
es de der deutſchen Binnenwaſſerſtraßen, wie
chiffbare Ströme, Flüſſe und Kanäle:
b) durch bundesrätliche Berg7d an oder Reichsgeſetz den

Mannſchaften der Schlepp- und Frachtſchiffahrt im Binnen-
ſchiffahrts-Betriebe, wenn ſie an Bord logieren, eine nächtliche
Mindeſtruhe von 6 Stunden gewährt wird, wenn nicht durch
ein wechſelſchichtiges Wachſyſtem eine anderweitige Regelung
der Nachtruhe erfolgt:;

c) für Hafen- oder Revierſchlepp- oder Frachtfahrzeuge
durch bundesrätliche Verordnung oder Reichsgeſetz ein Maximal-
arbeitstag von höchſtens 12 Stunden feſtgeſetzt wird;

d) für Dampfſchiffe, die auf Strömen, Flüſſen oder Kanälen
zur Beförderung von Perſonen dienen, durch bundesrätliche
Verordnung oder Reichsgeſetz eine Arbeitszeit von höchſtens
12 Stunden feſtgeſetzt wird. Bei Fahrten oder Reiſen, die
länger als 12 Stunden dauern, iſt für Ablöſungsmannſchaften
zu ſorgen, die eine zweckentſprechende Ablöſung bezw. Wechſel-

ſchicht ermöglichen Se) für Dampfſchiſfe, die in Häfen oder Revieren zur Be-
förderung von Perſonen dienen, gleichfalls eine maximale
Arbeitszeit von höchſtens 12 Stunden feſtgeſetzt wird: wenn
nicht bei längerer Fortdauer eine zweckentſprechende Ablöſung
ewährleiſtet iſt. Weiter iſt den Mannſchaften aller zur BePWrderung von Perſonen an Sonn und Feſttagen verwandten

Fahrzeugen alle zwei Wochen eine ununterbrochene Ruhepauſe
von mindeſtens 36 Stunden zu gewährleiſten. Der Kongreß
hat nichts dagegen einzuwenden, daß die 36ſtündige Ruhe-
pauſe auf einen Werktag verlegt wird ſei es am Anfang, in
der Mitte oder am Ende der Woche. Weiter wendet ſich der
Kongreß mit Nachdruck dagegen, daß der Arbeitslohn für
Maſchiniſten und Heizer durch prozentuale Anteilnahme am
Frachtgewinn gewährt wird. Dieſes Syſtem des ſogenannten
Prozentfahrens führt, wie die Erfahrung gelehrt hat, zu ſtraf
baren Handlungen, in erſter Linie v Belaſtung oder Ver
keilung der Sicherheitsventile, um dadurch eine höhere als
die zuläſſige Dampfſpannung herbeizuführen und die Echlepp

di u erhöhen. Dieſes Welt zu,Bonn gret Gefährdung des Betriebes,
von Le und Gefundheit, Hab und Gut, zur Schikanierung,

zu rn r ungen. Mittelner Kongreß verp mit allen erlaubtenauf die a ans e jeder Vernunft Hohn ſprechenden
ſtände hinzuwirken.
Zu Punkt 6 der Tagesordnung wird nach einem Vortrage

von Scheffel- Leipzig auf dem Wege der Geſetzgebung in einer
Reſolution das Verbot von Nebenarbeiten von Maſchiniſten und
dgn während des Betriebes außerhalb des Keſſel- und

aſchinenraumes verlangt, wenn währenddeſſen Dampfkeſſel'
oder Betriebsmaſchine ohne fachmänniſche Aufſicht ſind. Be
aründend wird auf unzählige Unfälle in brikbetrieben hin-

rig Es ſei nicht angangis daß die Heizer nebenbei mit
tiefelputzen und üchenbedienungen beſte

werden. Jn einem Falle ſo wird ausgeführt, iſt ein Dienſt
mädchen als Keſſelheizerin tig Feweſſn, 3 Keſſel

iund Maſchinenränme ſind teilweiſe die reinen Peſt und
Schwindſuchtshöhlen. Es gibt Unternehmer, die ihre Hunde
be behandeln, als die Maſchiniſten.

unkt 9 der Tagesordnung: „Beſchlußfaſſung über
eine ſtaatliche Prüfung für Maſchiniſten und

i fand nach Referaten von Reinhart Stuttgart und
irſchnick- Berlin durch Annahme einer Reſolution, nach der

alle Beſtrebungen, welche auf Erringung eines m
nachweiſes für Maſchiniſten und Heizer hinzielen, verworfen
werden, ſeine Erledigung. nnungsbeſtrebungen bieten kein
wirkſames Heilmittel gegen das Ueberhandnehmen von un-
gelerntem Betriebsperſonal in der heutigen Produktionsweiſe,
ſondern fördern vielmehr den Klaſſendünkel und den Egoismus.

Jm Punkt 11 der Tagesordnung wird die Anzeigepflicht
der Betriebs- Unternehmer an die Gewerbe und Keſſel-
inſpektion beim Ausglühen (Deformieren) von Dampffeſſel-
teilen gefordert, um durch amtliche Unterſuchungen feſtſtellen zu
können, welche Umſtände zum Ausglühen des Dampfkeſſels ge
e haben. Die ſchuldigen Perſonen ſind zur Rechenſchaft zu
ziehen.

Einige Punkte der Tagesordnung wurden vertagt.
Der Vertreter der Generalkommiſſion, Reichstagsabgeordneter

Robert Schmidt, wendet fich mit einigen ermahnenden und
ermunternden Worten an die Kongreßmitglieder. Er ſei über
raſcht geweſen, bemerkt Redner, ſo eine Fülle von Elend und
unzähligen Mißſtänden auf dem Kongreß kennen zu lernen. Die
ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wird jederzeit die Ver
tretung der Forderungen der Maſchiniſten und Heizer im Par-
lamente übernehmen. Obwohl die Forderungen zu beſcheiden
und zu mäßig ſind, bitte er aber die Kongreßteilnehmer ſich in
Bezug auf Erfüllung derſelben keinen zu großen Hoffnungen
hinzugeben. Man ſagt allerdings, wir leben im Zeitalter des
Dampfes, in Bezug auf ſoziale Reformen werden wir aber an
die Zeit der alten Poſtkutſche erinnert. Obwohl der Beruf der
Maſchiniſten und Heizer ein ſehr verantwortlicher iſt, und die
geſchilderten Gefahren auch für das Publikum ſehr re
dürfe man nicht verkennen, daß das Unternehmertum den Dingen

ſehr gleichgiltig Darum iſt es abſolut notwendig, auch auf gewerkſchaftlichem Gebiete rüſtig weiter zu
arbeiten. (Beifall.)

Der Vertreter des Seemannsverbandes, Müller Hamburg,
bedauert, daß dieſem Arbeiterparlamente, in dem ſo grauenhafte
Mißſtände aufgerollt worden ſind, kein Regierungsvertreter bei-
gewohnt habe. Die Herren von der Regierung werden aber
trotzdem von den Verhandlungen lernen müſſen, und der Kon-
greß wird auch nicht ohne Einſluß auf die Unternehmer vorüber-
gehen. Deprimierend für die Kollegenſchaft ſei es aber, daß es
in der Organiſation noch verſchiedene Richtungen gibt. Eine
Einheit der Aktion ſei dringend notwendig. Redner ſchließ mit
den Worten:

Vorwärts, ob der Feind auch tobt,
Und die Brandung wütend toſt.
Von der Oſtſee bis zum Rhein,
Woll'n ein einig Heer wir ſein.

Darauf wurde der Kongreß mit einem dreifachen Hoch 3
die moderne Arbeiterbewegung geſchloſſen. Daran ſchließt ſi
die 7. General Verſammlung des Zentral Verbandes der
Maſchiniſten, Heizer und Berufsgenoſſen Deutſchlands.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. April.

Die Oſterfeiertage
ſind vorüber, die Tretmühle des werktätigen Lebens klappert
wieder und am 4. Feiertage iſt die Welt der wirtſchaftlichen
Unordnung wieder in Ordnung. Oſterfeiertage, aber kein
Oſterwetter. Dem Kalender nach Oſtern, aber keine Oſter
ſtimmung ſpeziell bei den Arbeitern, die am Karfreitag
dem Tag der Klage den auf ihr Recht bezw. auf die
Mietezahlung pochenden Hausbeſitzern ihre Oſtergroſchen aus-
händigen mußten. Keine Oſterſtimmung, kein Oſterwetter, wie
ſoll der Wahn der chriſtlichen Weltanſchauung, daß der Retter
erſtanden ſei, auf eine Spur von Glauben ſtoßen

Die Oſter- und Pfingſtfeiertage ſind zu Ausflügen beſtimmt.
Macht St. Petrus dieſe Beſtimmung zu Waſſer durch das
Waſſer, daß er von oben der feſtefeiernden Menſchheit zukommen
läßt, dann iſt's Eſſig, wie es im Volksmunde heißt. Und
Eſſig reſp. Waſſer war es diesmal mit den Ausflügen. Geſtern
vollends konnte es ſich der alte Wettermacher nicht verſagen,
durch periodenweiſe Regengüſſe die Menſchlein da unten zu
erinnern, daß für ihn der Gregorianiſche Kalender einfach nicht
exiſtiert.

Um ſo ertragreicher war das Wetter für die Theater-,
Varietee-, Zirkusdirektoren 2c. Dieſe Jnſtitute waren beſetzt
reſp. überfüllt. Eine Anzahl Arbeitervereine hatten ebenfalls
Ausflüge und andere Veranſtaltungen arrangiert. Der Arbeiter-
Sängerbund bot am 1. Feiertag im Burgtheater den Erſchiene-
nen trefſliche Muſik- und Geſangsvorträge und betklagte ſich
nur darüber, daß ſeinem Rufe nicht derartig ſeitens der
Parteigenoſſen Folge geleiſtet wurde, wie es der Bedeutung
des Arbeiterſängerbundes entſpricht.

Alles in allem: Die Kalenderfeiertage ſind vorüber, arbeiten
wir darauf hin, daß die Menſchheit wirklich eines Tages ſagen
kann: Er iſt auferſtanden, der Geiſt der wahren Freiheit und
Gerechtigkeit, des wahren Glückes und des Wohlergehens für
alle Menſchen!

Sozial demokratiſche Uebertreibungeu.
Jm Abendblatte ihrer Sonnabendnummer beſchäftigt ſich die

demokratiſche Frankfurter Zeitung mit der Sozialdemo-
kratie und der Wahl in Zſchopau Marienberg und ſagt u. a.

Wenn dann trotzdem der größte Teil der ſozialdemokrati-
ſchen Aeußerungen derart beſchaffen iſt, daß ſie ſich auf den
erſten unbefangenen Blick als grobe Uebertreibungen
darſtellen, dann kann man nicht mehr an den guten Willen
ihrer Urheber glauben.“ Wenn die gute Frankfurterin reſp.
die von ihr beſchäftigten ca. 30 Redakteure ſich die Mühe ge-
nommen hätten oder hätten nehmen wollen, den Oſter-Kon-
greſſen der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter, die an ver
ſchiedenen Orten Deutſchlands ſtattfanden, beizuwohnen, ſie
würden von den „groben Uebertreibungen“ vielleicht ſchon auf
den erſten unbefangenen Blick ein anderes Bild gezeichnet haben,
als den Lapidarſatz, daß man an den guten Willen der Urheber
nicht mehr glauben könne. Denn nicht Uebertreibungen hätten
die Redakteure der namhafteſten Bertreterin der bürgerlichen
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Demokratie ſondern lautere die ungeſchminkt
den ſerviert werden müſſen, wenn Abhilfe
geſchaffen werden ſoll. Und es iſt nicht die Schuld der Ein
berufer ſolcher Kongreſſe, wenn die vorgetragenen Tatſachen
ſolche ſind, daß man ſie für Uebertreibungen hält.

Dieſes Bild im kleinen bot auch der Maſchiniſten- und
eizer-Kongreß, der an den beiden Oſterfeiertagen im

en Roß tagte und an welchen ſich heute die 7. General
ammlung des Maſchiniſten und Heizervereins anſchließt.

Erbärmliche e Wochenlöhne bis herunter zu 12
Mark übermenſchlich lange Arbeitszeit, Ausbeutung der
Arbeitskraft bis aufs äußerſte, ruheloſe Aufeinanderfolge von
Tag und Nachtſchichten, beſtändige Gefahr für das Leben und
die Geſundheit des Heizers das waren die „Uebertreibungen“,
die der Kongreß bot und die in jedem einzelnen Falle bewieſen
werden können. Bewieſen, verehrte Frankfurterin, darauf
kommt es an. Jſt die Sozialdemokratie an dieſen „Ueber-
treibungen“ ſchuld, oder die von der r Ztg. in Schutz genommene Wirtſchaftsordnung der bürgerlichen Geſelſ a
Die Antwort dürfte nicht ſchwer ſein.

Zur Lohnbewegung der Steinſetzer
wird uns mitgeteilt:

Jn der am 3. April tagenden, ſtark beſuchten öffentlichen Ver
ſammlung der Steinſetzer übermittelte der Geſellen- Ausſchuß
den Beſchluß der Steinſetzer-Jnnung, einen Tarif auf 5 Jahre
mit uns abſchließen zu wollen. Als Lohnſatz pro Stunde ſollen
für das Jahr 1904 53 Pf., von 1905--1908 55 Pf. gezahlt
werden, die übrigen aufgeſtellten Bedingungen aber müſſe die
Jnnung vollſtändig ablehnen. Faſt von ſämtlichen Rednern
wurde dies Anerbieten der Jnnung einer ſcharfen Kritik unter-
zogen. Da doch jedenfalls in kürzerer Zeit der neue Zolltarif
in Kraft tritt und eine erhebliche Verteuerung der Lebens-
haltung zu erwarten ſteht, ſo ſei es doch nicht möglich, auf eine
ſo lange Dauer einen Tarif mit ſo minimalen Lohnaufbeſſerungen
anzunehmen. Jn Betracht komme hauptſächlich die verdiente
Jahreseinnahme eines Steinſetzers. Zum größten Teil könne
dieſe Beſchäftigung nur als Gelegenheitsarbeit aufgefaßt werden,
und zwar durch die Ueberproduktion an Arbeitskräften. Aus-
geführt wurde, daß Jahreseinnahmen von 700 M. keine Selten-
heit ſeien damit könne keine Familie ernährt werden. Wenn
man ferner einen Vergleich zieht zwiſchen den Verpflegungs-
ſätzen, wie ſie ſeitens der Staatsverwaltung für das Militär
und die Gefangenen feſtgeſetzt ſind, und der Summe, welche
der einzelne Arbeiter auf Grund ſeines Verdienſtes ausgeben
kann, ſo ſei eine derartige ſcharfe Kritik am Platze. Um nun
nicht als diejenigen dazuſtehen, welche einen Streik provozieren
wollen, ſoll der Geſellen Ausſchuß nochmals mit der
Jnnung in Verhandlung treten und unſer Zugeſtändnis
derſelben unterbreiten, in einen Tarifvertrag auf 5 Jahre ein-
zuwilligen, wenn ſich die Jnnung bereit erklärt, für die
letzten zwei Jahre einen Stundenlohn von 60 Pf.
zu zahlen. Einer entſprechenden Würdigung wurde noch die
Arbeitgeber Zeitung unterzogen, indem in ſelbiger die Notiz
ſich befindet, daß die Halleſchen Steinſetzer ſich im Streik be-
finden. Konſtatiert wurde ausdrücklich, daß von unſerer Seite
dieſes Wort noch nie gefallen iſt. Jedenfalls wird von be-
teiligter Seite bereits Stimmung gemacht, um die beteiligten
Kreiſe für ſich zu gewinnen.

Ein Abonnent der Saalezeitung.
Es iſt die Manier unſerer Gegner bei irgend welchen Un

gehörigkeiten, die ſich vielleicht das eine oder andere Mitglied
der Dreimillionenpartei zu ſchulden kommen läßt, ſofort zu ver-
allgemeinern und der Partei die Verantwortlichkeit dafür zuzu-
ſchreiben. Wollten wir in dem nachſtehend näher erörterten
Falle dieſe Gepflogenheit auch auf die Gegner übertragen, müßten
wir z. B. der Erziehungsfähigkeit der Saaleztg. die Zenſur V b
ausſtellen. Ein Abonnent dieſes Blattes, der ſeiner Schilderung
noch die grauſame Jronie hinzufügt, daß er die Saaleztg. ſchon
ſeit 28 Jahren leſe, ſchreibt uns nämlich natürlich anonym
wir möchten ſeiner Klage unter der Rubrik Eingeſandt den Weg
in die Oeffentlichkeit bahnen. Da er unſeren Leſern zum dritten
Oſterfeiertage einige heitere Minuten bereitet, erſchließen wir
ihm ſogar den lokalen Teil. Hören wir ihn:

Ein recht rabiter Herr ſcheint der Stein und Kalkträger
Genoſſe Fiſcher zu ſein. Denſelben war die Wohnung ge-
kündigt durch dem Bäckermſtr. Herrn Kröner, vergangenen
Sonnabend gegen 9 Uhr Abends als der Herr Genoſſe vonder Arbeit tand ging er zur Wohnung des Meiſters K.
tellte denſelben zur Rede warum er ziehen ſollte, als der

eiſter ſein Hausrecht geltend machen wollte und um Ruhe
bat wurde er vom Genoſſen Fiſcher überfallen und übel zu
gerichtet.

Es iſt doch gegen das Sozialdemokratiſche Program dieSelbſthülfe, dieſelden verlangen doch ſtets Staatshülfe, aller-

dings, in ſolchen Fällen, predigen die Sozialliſtenblätter anders,
man kann täglich die Frechheiten und Verhetzungen gegen
andere die nichts von dieſem wiſſen wollen leſen, wer die
größten Gemeinheiten herausſteckt, wer den größten Mund

at, und wer am frechſten lügt und hetzſt, das iſt ein tüchtig
erl der iſt zembe, und dies iſt die Macht der Häuptlinge der

Genoſſen. JEs wäre doch entlich an der Zeit, daß die die Regierung
gewungen wird den Sozialdemokratiſchen Staat einzurichten
allerdings nicht im Mutterlande, wir haben genug Colenien,
Kaiſer Wilhelmsland. J. und II Bismarkarchipel, Theile von
Kamerun und ctr. dort hin erſt mit ſämtlichen Häuptlingen
Unter und Nebenhäupter, 3000000 Arbeitsſcheues Geſindel
und etr. dann wird es ſchon anders werden.

Ev. könnten auch die dieverſen Häupter des B. d. L. mit
gehen. Hochachtend ein 28. jähriger (1875)

e ement der Saalezeitung

Der Ueberfall beruhrt voll und ganz auf Wahrheit, und
wer Genoſſe iſt F. auch. Wie ich erfuhr will K. Strafantrag

ellen.
Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß wir das Verhalten des Gen.
Fiſcher nicht billigen. Der Auftritt hat ſich am Sonnabend in
der Körnerſtraße abgeſpielt und ſoll man ſogar Polizeibeamten
herbeigeholt haben. Aber der Abonnent der Saaleztg. ſcheint
uns doch nicht der Mann zu ſein, der berufen wäre, der ſozial-
demokratiſchen Partei Bußpredigten zu halten. Daß er auch
die „dieverſen Häupter des B. d. L.“ (Bundes der Landwirte)
nächſt den 3 Millionen lichtſcheuen Geſindels der Deportation
überweiſen will, iſt ſchließlich nur Beweis, welch krauſe Ver-
wirrung die 28 jährige Lektüre des liberalen Blattes im Kopfe
des Anonymus angerichtet hat.

Schwindelkaſſen.
Die Leipziger Volkszeitung veröffentlicht in einer längeren

Notiz die Schwindelkaſſen, die im Laufe des letzten Jahres und
im Anfang dieſes Jahres verkracht ſind. Es ſind das nicht
weniger als 24 ſogenannte Kaſſen, darunter alle die, die wir
in dieſem Verlauf kritiſiert haben. Bei einer ganzen Anzahl
waren die Gründer immer wieder dieſelben Leute die ſich da
durch ein angenehmes Leben für einige Zeit ſchafften. Faſt bei
allen dieſen Kaſſen nahmen die Reklame und Verwaltungskoſten
ſtets den größten Teil der eingekommenen Beiträge weg, ſo daß

für die Kranken nichts verblieb. Die Mitglieder waren immer
um ihre eingezahlten Gelder geprellt. Das ſollte allen Arbeitern
zur Warnung dienen und ſie zur genaueſten Prüfung der Kaſ
ſen, denen ſie beitreten wollen, veranlaſſen.

Der Ganleiter des Metallarbeiterverbandes, Genoſſe
Otto Voß in Magdeburg, verlegte ſeinen Wohnſitz nach Halle,
da von hier aus die Agitation und die Geſchäfte des Ver
bandes wegen der geographiſchen Lage wirkſamer betrieben
werden können. Genoſſe Voß hat infolgedeſſen auch das von
ihm in Magdeburg innegehabte Stadtverordneten-
mandat niedergelegt.

Ueber Ausſchreitungen eines Milchmannes führt man
in einer Zuſchrift an uns Klage. Es heißt darin u. a.: Hält
da am Karfreitag auf der Pfännerhöhe ein Milchwagen von
der Molkerei Trotha, um Milch zu verkaufen. Jn der Ab-
weſenheit des Kutſchers geht nun ein 10 jähriger Junge an den
Wagen und läutet die Glocke. Als der Kutſcher das hört, kommt
er gelaufen, haſcht den Jungen, ohrfeigt ihn links und rechts,
um ihn zuletzt noch mit Füßen zu treten. Wenn man auch dieſe
Jungenſtreiche nicht in Schutz nehmen will, ſo iſt eine ſolche
Roheit wohl nicht am Platze. Verſchiedene Anwohner waren
über dieſen Mann ebenfalls empört. Es wäre wohl angebracht,
wenn dieſe Kutſcher, die täglich mit dem Publikum im Verkehr
ſtehen, etwas anſtändiger vorgingen.

Der Zirkus Sarraſani, der am 1. Oſtertage ſeine Vor
ſtellungen eröffnet hat, bringt abwechslungsreiche Vorſtellungen,
in denen die eigentlich eircenſiſchen Künſte das Hauptintereſſe
erregen. Herr Direktor Sarraſani führt eine Anzahl von Frei-
heitsdreſſuren vor, die mit einem guten und trefflich geſchulten
Pferdematerial ausgeführt werden. Beſonders unterhaltend
ſind die Produktionen eines gelehrigen Elefantenjünglings mit
einem Tigerhengſte. Frl. Legrand reitet muſterhaft die hohe
Schule in allen Gangarten und zeigt ſich auch in einer Spring-
Tandem Nummer als ſattelfeſte Reiterin. Viel Gewandheit
und Geſchick beweiſt Herr Maraſſo als JockeiReiter, deſſen
Sprung aufs ungeſattelte Pferd beſonders Beifall erregt. Recht
anſprechend iſt auch die Voltige à la Richard der Miß Agnes.
Auch die ſonſtigen equeſtriſchen Darbietungen ſind ſehenswert.
Außerdem zeigt Frau Direktor Sarraſani eine recht hübſch
dreſſierte Hundemeute. Herr Hoffland bringt Proben von
einer phänomenalen Gebiß- und Musfkelſtärke, die ihn ſogar
ein lebendes Pferd mit den Zähnen aufheben läßt. Weiterhin
ſorgen Balletteinlagen, muſikaliſche und akrobatiſche Klown-
Nummern für Abwechſlung. Auch eine ſeyr geſchickte Draht-
ſeilkünſtlerin und einen japaniſchen Turner an der Bambus-
ſtange weiſt das reichhaltige und ſehenswerte Programm auf.

Apollo Theater. Nach einwöchentlicher Pauſe öffnete das
ApolloTheater am 1. Oſtertage wieder ſeine Pforten, um mit
einem neuen, gut zuſammengeſtellten Spielplan aufzuwarten.
Der Abend wurde von der Liederſängerin Lydia Renné ein-
geleitet. Die gut vorgeiragenen Lieder wurden von dem ſehr
zahlreich erſchienenen Publikum mit Jntereſſe aufgenommen.
Mlle. Barenco als Balance-Equilibriſtin am Hochtrapez
wurde den ſchwierigen Anforderungen mit voller Sicherheit ge-
recht. Die Ball -Clowns Eſtio und Luigo mit dem ab-
gerichteten Hunde „Auguſt“ erweckten mit ihren urkomiſchen
Spielen die Heiterkeit der Zuſchauer. Als Hauptnummer können
wohl die „Lebenden Statuen“ der 3 Seldoms nach Original-
Modellen der Profeſſoren Begas, Knaus und Menzel bezeichnet
werden. Jhre Prachtfiguren kamen in den verſchiedenſten
Gruppendarſtellungen voll zur Geltung. Die Kraftleiſtungen
der 3 Alfredos waren ſtaunenerregend. Der Huworiſt
Hermann Strebel mit ſeinen ſelbſtverfaßten Kouplets
erntete ſtürmiſchen Lacherfolg. Die verſchiedenen Damen-
Jmitationen des Soubretten Darſtellers Arthur Lewring
waren täuſchend. Lona Hegyi als Blitz Modelleurin ver
fertigte aus weichem Ton einige ſehr lebenswahre Typen. Den
Schluß des gediegenen Programms bildete eine Reihe lebender
Photographien.

Walhalla Theater. Die Berliner Gäſte ſind fort und
aufs neue iſt die Direktion bemüht geweſen, ein prächtiges
Oſterprogramm zuſammenzuſtellen. Beſondere Anziehungskraft
wird die Leib-Garde-Koſaken-Truppe haben. Wer
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Dirxas ernteten
mit ihrem Antipoden-Akte auf lebendem Piedeſtal wohlverdienten
Beifall. Von wirkungsvoller Komik ſind die humorvollen Vor
träge des Original-Humoriſten Jacobi. Vor allem wußte er
als e eines katholiſchen Bauern-Jünglings-Vereins
die Beſucher zum Lachen zu reizen.

Die ungariſche Soubrette Rozſika von Uhornay ſingt
einige ungariſche Lieder, auch gefallen ihre temperamentvollen
Tänze. Die elektriſch myſteriöſe Ausſtattungs-Pantomime der
Ottorus zeigte neben verſchiedenen glänzenden Leiſtungen
farbenprächtige Lichteffekte.

Durchſchlagende Heiterkeit erregte die Vanderbilt Com-
pany mit ihrem Exzentrik-Akte: Alles in Trümmer.

Zum Schluſſe zeigt der American Bioſcope noch eine Reihe
deutlicher und neuer lebender Photographien.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die für
Mittwoch angeſetzte Auggubrugg der Oper Martha fällt aus;
dafür wird die Oper Das Nachtlager zu Granada gegeben,
Der Oper voran geht der Schwank Seeluft von H. Stobitzer.
Die dritte und vorausſichtlich letzte Meiſterſinger- Aufführung
findet nun am Donnerstag ſtatt, da die Partie des Hans
Sachs diesmal unſer heimiſcher Bariton Herr Richard Rübſam
ſingt. Jm dritten Akt wirkt wieder der Singe-Chor der
Neuen Sing Akademie mit. Am Freitag: zum Benefiz r
Berend: Die Reiſe durch Halle in 80 Stunden, Parodie na
alten Muſtern von Fritz Berend.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die Luſt-
ſpielnovität Die Notbrücke wird auch heute und morgen auf
dem Repertoir bleiben und zwar mit Fräulein Thea von Gordon
und Herrn königl. ſächſ. Hoſſchauſpieler Albert Paul als Gäſten.

Die nächſte Volksvorſtellung zu Einheitspreiſen von 60,
40 und 20 Pf. findet m den 10. April ſtatt und gelangt
nochmals Kadelburgs Familie Schierke zur Aufführung.
Billetts hierzu ſind bereits ab heute an der Kaſſe des Neuen
geh ers und in der Volksbuchhandlung (Geiſtſtraße 21) zu
jaben.

Von der Direktion des Apollo- Theaters erhalten wir
die Nachricht, daß die von ihren hieſigen Gaſtſpielen im Apollo-
Theater her rühmlichſt bekannte Humoriſtin Olga Viarda plötz
lich verſchieden iſt. Dieſelbe brach am Kloſtertorbahahof in Ham-
burg von einem Herzſchlag getroffen tot zuſammen.

Nietleben. Gerichtet für immer ſind die Urheber
und Veranlaſſer der bekannten Vorgänge im hieſigen Konſum-
verein, und obendrein haben ſie ihr Urteil ſelber geſprochen
Die am vorigen Freitag nachmittag ſtattgefundene außerordent-
liche Generalverſammlung war von zwei Drittel aller Mit-
glieder beſucht, alle wollten nun endlich die Gründe hören,
die zur ſofortigen Entlaſſung des Genoſſen Röder vorhanden
ſein ſollten. Sofort nach der Eröffnung wurde ein Antrag
geſtellt, dem anweſenden Vertreter des Lagerhalter-Verbandes,
Herrn Döhnel-Leipzig, Zutritt zu gewähren. Während ſich
die Verwaltung lebhaft dagegen wandte, wurde nach kurzer
Begründung durch den Genoſſen Röder mit vier Fünfteln Majo-
rität beſchloſſen, den Herrn zuzulaſſen. Nunmehr beantragt

Genoſſe Jänicke, ſämtliche Verwaltungsſihungs und Reviſlom
Protokolle, die nach der am 14. Februar ſtattgefundenen Sene
ralverſammlung aufgenommen ſind, vorzuleſen, vor allem aber
den Jnventur- Abſchluß über die Abgangs-Jnventur Röders,
den der Geſchäftsführer bis heute noch nicht einmal der Ver
waltung vorgelegt hat, wahrſcheinlich, weil er ſich ſchäme, das
Reſultat 164.50 Mk. Ueberſchuß bekannt zu geben, hätte
auch nur 1 Pfg. gefehlt, dann würden die Herren nicht ſo
lange gezögert haben. Auch dieſer Antrag Jänicke wurde an

enommen; aus der Verleſung der ganzen Protokolle ergab
ch, daß man dem Lagerhalter nichts anhängen konnte, viel

mehr zugeſtehen mußte, daß er alle ſeine Funktionen ordnungs-
mäßig und gut verrichtet hatte.

Darauf erhielt der Geſchäftsführer Engelhardt das
Wort zur Begründung der Entlaſſung. Er erklärte zunächſt,
daß es eine Gnade und ein Entgegenkommen ſeitens der Ver
waltung ſei, wenn ſie die heutige Verſammlung überhaupt ein
berufen hätten und nun die Entlaſſung Röders begründen
wollten; nötig hätten ſie dies nicht, auch dürfe die General
verſammlung keine Stellung gegen ſie einnehmen, oder ſie gari
haftbar machen wollen, darüber wären ſie allein kompetent und
machten das, wie ſie wollten. (Stürmiſcher Widerſpruch.) Da
rauf erklärte der Vorſitzende wiederholt, er werde die Verſamm
lung ſchließen, ſobald es ihm angebracht erſcheine. Jn der
eigentlichen Entlaſſungsbegräündung wechſelten ſich der Geſchäfts
führer, der Kaſſierer Kohlemann und der Vorſitzende
Zorn beſtändig ab. Als Hauptgrund blieb die Verweigerung
der KontraktsUnterſchrift beſtehen, hinzu kam nur, daß Röder
in der letzten Generalrecrſammlung verſchiedene Verwaltungs
mitglieder angegriffen habe und ſich dadurch gegen ſeine Vorge
ſekten eines achtungswidrigen Benehmens ſchuldig gemacht
habe (ſtürmiſche Heiterkeit); dasſelbe ſei ſchon einmal der Fall
geweſen gegen den Geſchäftsführer um Weihnachten 1902,
wo er den Anordnungen und Befehlen widerſprochen habe,
auch habe er gegen ſeine Dienſt-Jnſtruktion verſtoßen, indem
er regelmäßig Zigarren und Tabak im Geſchäfts und Lager
raum geraucht habe. Auch habe ſich die Frau Röder im
Sommer 1903 gelegentlich gegen das damalige Aufſichtsrats
mitglied, jetzigen Kaſſierer Kohlemann, renitent be
nommen, ferner hätten ſich Frau und Kinder des Lagerhalters
unberechtigt im Geſchäft aufgehalten. Weiter ſei Röder am
29. Februar, vormittags, nicht im Geſchäft geweſen, ſondern
habe ſeine Frau dahin geſtellt. Die ſofortige Entlaſſung habe
deshalb geſchehen müſſen, da Röder bei einer ev. Kündigung
das Geſchäft hätte ſchädigen können, beſonders an der vorhan
denen Regiſtrierkaſſe Schäden von mehreren hundert Mark hätte
anrichten können. (Dabei war der Geſchäftsführer gezwungam zweiten Tage nach der Entlaſſung, wo die Kaſſe ch
mehr funktionierte, den Genoſſen Röder um Hilfe anzugehen,
Röder brachte dann auch die Kaſſe ſofort wieder in Ordnung.)

Wenn vor der Begründung immerhin noch eine gewiſſe Zu
rückhaltung unter den Mitgliedern herrſchte, ſo war es nach
dieſer „Begründung“ und dem dabei zu Tage getretenen Be
nehmen der Herren unmöglich, den Zorn und die Empörung
der Mitglieder zu meiſtern.

Das Gewitter brach über die Verwaltung herein, die Gen.
Jänicke, Hilbrecht, Mettin und verſchiedene andere gingen
ſcharf mit dieſen Leuten ins Gericht. Alle Redner waren
darin einig, daß die Urheber der ganzen Sache nicht die Ver
waltung ſondern gewiſſe Hintermänner ſeien, die Herren hien
ſeien nur die Werkzeuge und obendrein recht ungeſchickte undtölpelhafte Werigenge, ſo daß es fraglich ſei, ob ſie auch nach

dieſer Hinſicht den Lohn für ihre Bemühungen erhalten würden.
Alles, was gegen die Tätigkeit Röders vorgebracht ſei, trage
den Stempel des perſönlichen Haſſes an der Stirn, beweiſe
aber auch gleichzeitig, daß die Verwaltungsmajorität unfähig
ſei, die Leitung des Vereins weiter zu führen. (Der Vorſitzende
erklärt immer und immer wieder, er werde die Verſammlung
ſchließen.)

Unter geſpannteſter Aufmerkſamkeit und lautloſer Stille konnte.
der Genoſſe Röder alsdann in halbſtündigen Ausführungen ein
Bild entrollen von den wahren Urſachen ſeiner Entlaſſung und
von der damit verbundenen Schädigung des Vereins. Er be
antragt einfache Entſcheidung, ob ſeine Entlaſſung zu Recht
oder zu Unrecht erfolgt ſei. (Brauſender Beifall folgte ſeinen
Ausführungen.) Da der Geſchäftsführer auch den Lagerhalter-
verband in die Debatte gezogen hatte, hatte der Vertreter des
ſelben ſchriftlich ums Wort gebeten. Aufſichtsrat Genoſſe
Schubert beantragte deshalb, da die Leitung dem Herrn
das Wort nicht erteilen wollte, Abſtimmung darüber. Nach
ſehr anfechtbarer Feſtſtellung der Leitung hatten 151 für und
90 gegen die Worterteilung geſtimmt. Herr Döhnel führte
dann aus, daß er zur Verteidigung Röders kein Wort mehr zu
ſagen habe; er ſpreche aber dem Geſchäftsführer abſolut die
Befähigung und Berechtigung ab, irgendwie und irgendwo als
Genoſſenſchafter auflreten zu können. Durch ſein Benehmen
und ſein heutiges Auftreten und durch ſeine ganzen Machi-
nationen in der vorliegenden Affäre habe er ſich unfähig ge-
zeigt, einem ſolchen Verein vorzuſtehen, auch habe er dadurch
jedes Anrecht auf Achtung verloren. Hier erhob der Ge
ſchäftsführer Engelhardt und das Aufſichtsratsmitglied
Haupt ſolchen Spektakel, daß der Vorſitzende den Zeitpunkt
für gelegen hielt, die Verſammlung zu ſchließen. Die folgenden
Szenen wollen wir übergehen; aller Proteſt war fruchtlos. Erſt
als nach reichlich einer halben Stunde der Vorſitzende das
Protokoll verleſen und genehmigen laſſen wollte, gelang es
dem Genoſſen Röder, dagegen zu proteſtieren, da dies nicht
mehr zuläſſig ſei. Die Verſammlung ſei ſchon geſchloſſen, und
als er aufforderte, ſich zu melden, wer ſich ſeinem Proteſt an
ſchließe, da ſtreckten ſich unzählige Arme hoch, nur ganz ver
einzelte blieben unten.

So haben ſich die Herren ſelbſt gerichtet; an den Mitgliedern
wird es nun liegen, reinen Tiſch zu machen. Jn kürzeſter
Zeit wird und muß eine neue Verſammlung ſtattfinden, dort
ſoll das Endurteil geſprochen werden.

Aus den Uachbarkreiſen,

Weißenfels. ur Richtigſtellung. Zu dem inNr. 76 des Volkerkeiter ſtehenden Berichte ber die öffent

liche Buchdruckerverſammlung am 26. März iſt folgendes zu
bemerken: 1. Da, als der erſte Gutenbergbündler, die ſich
am e en Orte auf mehrere Buchdruckereien verteilen,
den Verſammlungsſaal betrat, die Verbändler die eine Tafel
n vollſtändig mit Beſchlag belegt hatten, ſo mußten die

ündler wohl oder übel eine andere Tafel nehmen; alſo von
r der Bündler ein unbeabſichtigtes „hüben und
rüben.“ 2. Daß ich den Antrag ſtellte, Perſonen, die dem

Buchdruckergewerbe fernſtehen, nicht zur Diskuſſion zuzu
laſſen, geſchah nur aus dem Grunde, daß ſolche ſich über
den Kampf zwiſchen Gutenbergbund und Verband ein ob
i Urteil nicht bilden könnten. 3. Jn dem Berichte über
as Referat von Konrad Eichler muß es ſtatt in Ham-

burg beſchloſſenen heißen: in Berlin geſtrichenen
Neutralitätsparagraphen Ferner laufen meine Aus
führungen gegen genanntes Referat bezüglich der Kampfes-
weiſe und der ganzen Haltung des Verbandes parallel mit
dem Artikel Partei und Volksblatt in Nr. 73 des Volksblattes.
4. Laut Zeugenausſage auch Unbeteiligter iſt nicht eine
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i z 37 wieder r r Aalſch acht wurde der Häuer Auguſt u m
verletzt, daß ingeſchloſſ Gaſ hieb n

daß er eingeſchloſſene Gaſe anhieb, dieſelbenen und ihn gegen de Jene chleuderten. Die Ver
l erlitt er am Hinterkopfe, im Geſicht und an den Hän
den. wurde in das Kna h nach Eisleben gefahren. Sein Zuſtand ſoll recht bedenklicher Art ſein.

(Kr. Delitzſch). Bei der Gemeinderatswahl ſiegte
unſer Genoſſe Lagerhalter Kretz ſchmar mit großer Mehr
heit. Darob große Enttäuſchung bei den Gegnern und ſie
deſtillierten heraus, daß Kretzſchmar als Vertreter nicht gewählt
werden könne, da er noch keine zwei Jahre am Orte u. Jn
Wirklichkeit ſchreibt die Land-Gem.-Ordn. nur 1 Jahr vor,
der Pevoteſt der Herren iſt alſo gegenſtandslos.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Einem Beamten, der nach Sangerhauſen verſetzt war,
iſt auf der Reiſe eine Handtaſche mit 1000 Mark Jnhalt ge-
ſtohlen worden. Jn Hohenmölſen ſchied nach faſt
50jähriger Dienſtzeit der bisherige Kantor und Hauptlehrer
Kabiſch aus dem Amte. Jn Frankenhauſen wurde
ein 22jähriger Tiſchlergeſelle wegen eines Sittlichkeitsver-
brechens an einem 9jährigen Mädchen verhaftet. Jm Kyff
häuferwalde bei Roß la wurde die Leiche des Poſtſchaffners
Zeiger aus Leipzig aufgefunden. Z. ſoll ſich wegen Kummer
über den Tod ſeiner Braut erſchoſſen haben und ſchon ſeit
dem 8. März verſchwunden ſein. Bei Eilenburg
wurde in der Nähe des Bahnüberganges Coſpa eine unbe-
kannte männliche Perſon tot aufgefunden, welche vom Zuge
überfahren worden war. Jn Stößen wurde der Pferde
knecht Pförtſch von ſeinem eigenen Fuhrwerk überfahren und
erlitt erhebliche Verletzungen am Kopf und an den Füßen.

Gewerkſchaftliches.
Das Protokoll des Heimarbeiter Schutz Kongreſſes

iſt ſoeben erſchienen. Die 14 Bogen ſtarke Schrift koſtet
60 Pfg. pro Exemplar. Einzelexemplare ſind durch den Buch-
handel zu beziehen. Die Gewerkſchaften erhalten bei
größerem Bezug das Exemplar zu 30 Pfg., andere Organi-
ſationen zu 40 Pfg. geliefert. Gewerkſchaften und andere
Organiſationen wollen die Beſtellungen richten an: H. Kube,
Berlin 80. 16, Engel-Ufer 15.

Aus dem VReiche.
Dortmund. Jn dem Orte Wetter a. d. Ruhr drang der

Bahnarbeiter Henckel nachts in die Wohnung der Ehefrau
Gajowski ein und ſchlevppte, als die Frau ihm entfloh, deren
7 jährige Tochter mit ſich, vergewaltigte das Kind, erdroſſelte
es und warf die Leiche in die Ruhr. Der Mörder wurde
verhaftet.

Nürnberg. Familientragödie. Jn einem Hotel
logierte ſich ein angeblich aus Berlin ſtammender Offizier
Namens von Arnim mit Frau und Kind ein. Als die Gäſte
Donnerstag abend ihr Zimmer noch nicht verlaſſen hatten,
drang man mit Gewalt ein und fand die Frau und das
Kind tot vor, während der Offizier ſchwer verletzt war. Er
hat, nachdem er ſeine Gattin erſchoſſen und ſein Kind er-
droſſelt atte, vergeblich verſucht, ſeinem Leben durch Er
ſchießen ein Ende zu machen.

Königsberg. Dorfbrand. Am Mittwoch ſind in demKirchdorfe Popeſſern fünfzehn Gehöfte mit fünfzig Gebäuden,

don meiner diee m h h und n V n verbrannt,
viel Vieh iſt umgekommen; über 100 Familien ſind obdachlos.

Hildesheim. Aus dem Leben des Adels, Die
mecklenburgiſche Staatsanwaltſchaft verfolgt ſteckbrieflich den
24 jährigen Freiherrn von Droſte zu Viſchering-Paaltberg wegen
Betruges.Gollin en. n Münden er c der Herbergsvater
Wenzel im Streit ſeine Ehefrau und dann ſich ſelbſt.

Köln. Unter Ausſchluß der Oeffentlich-keit verhandelte die Strafkammer gegen den Kellner Pohl,
der des Erpreſſungsverſuches in zwei Fällen gegen den Zen-
trums Abgeordneten Kaplan Dasbach beſchuldigt wurde.
Die Erpreſſungsverſuche erſtreckten ſich auf den s 175 St. G. B.
Der Angeklagte verlangte von dem Kläger 100 Mark, wenn
er von gewiſſen, über sbach verbreiteten Serichten ja weigen
ollte. jeſe wurden als nicht erwieſen angeſehen und
ereits wegen Erpreſſung vorbeſtrafte Angeklagte zu neunMonaten Gefängnis und anf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Gſtaſten.

London, 5. April. Die Japaner erreichten den Yalu
bei Changſong, nordöſtlich von Widſchu, nachdem ſie unter-
wegs die Ruſſen zurückgeworfen hatten. Die Japaner hatten
20 Verwundete; die Verluſte der Ruſſen ſind unbekannt. Der
japaniſche General Kuroki ſteht jetzt am Yalu in günſtigſter,
ſtrategiſcher Poſition ſür die Unternehmung entſcheidender Be-
wegungen.

London 5. April. Daily Chronicle berichtet aus Tokio:
Die Ruſſen haben auf der nordweſtlichen Reede von Port
Arthur ein neues Dock errichtet. Jn Nordkorea ſind die
Straßen mehrere Fuß hoch mit Schnee bedeckt. Die Koſaken
verſetzen die Koreaner in Erſtaunen damit, daß ſie im Schnee
ſchlafen. Aus Schanghai wird gemeldet, daß 100 000 Mann
Ruſſen am Yalu ſtehen, und auf eine Ausdehnung von fünf
Meilen Befeſtigungswerke errichtet ſind. Die Bewohner jener
Gegend verlaſſen ihre Häuſer, in denen ſich die Ruſſen feſtſetzen.

London, 5. April. Flüchtlinge aus der Mandſchurei
berichten von der Mutloſigkeit der ruſſiſchen Truppen. Die
Mannſchaften ſeien ungenügend zur Unterhaltung der langen
zerteidigungslinie von Kirin bis Port Arthur. Auch Mangel

an Proviant herrſche. Dagegen wird aus Mukden telegraphiſch
vollkommenes Vorbereitetſein zind die Siegesgewißheit der
Ruſſen gemeldet.

Mit der Niederlegung der Feſtungswerke
wird heute begonnen. Zunächſt wird das Rittertor fallen.

Budapeſt, 5. April. Der während der Feiertage hier ab-
gehaltene Kongreß der magyariſchen Sozialdemokraten, an
welchem 278 Ortſchaften durch 757 Delegierte vertreten waren,
beſchloß u. a., das bisher erſchienene ſozialiſtiſche Blatt
Neprzan in ein Tageblatt umzuwandeln, wenn ihm 25 000
Abonnenten geſichert werden. Zwiſchenfälle ereigneten ſich nicht.
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 31. März.

Aufgeboten Maurermeiſter Lunau und Anna Henneberg
(Burg auf Fehmarn u. Adolfſtr. 8).

Eheſchließung: Schuhmacher Stief und Berta Siegling
(Prinzenſtr. 8. u. Gr. Wallſtr. 48).

Poſen, 5. April.

1Maurer gert T. 23 64 S äh
e r (Gr. Brunnenſtr. 15).

ſtorben Arbeiters Heiſchkel T., 1 J. (Gr. Brunnenſtr. 54).
Thierack, Salzmünde, d lin u

Völkner wfrg 67 J. (Trothaerſtr. 37). a. D.Starke, 79 J. (Zletenſtr. 27).
2. April.

Schweizer Broesgen und Berta NiemannAufgeboten:
Gärtner Sturm und(Möglenz und t r e 10).

und Schille
(Zietenſtraße 35 und Kröllwitzerſ 10). Arbeiter undS Schonderf Lettin D uerſra 28).
arbeiter edrich und Helene Herdler geb. Mühl (Große
Goſenſtraße 31). Arbeiter Raue und Anna Rehfeld (Eichen
dorffſtraße 36). Arbeiter Pfeiffer und Anna Brandt (Peters-
bergſtraße 2 und Angerweg 5).5)Geboren: Maurer Richter S. (Eichendorffſtr. 22). Diätar
Riemann T. (Große Brunnenſtraße 27). Polizei Sergeanten
Scheffler Zwillings T. (Friedrichſtraße 36). Wagenführer
Bruder S. re wigrſner 12). Arbeiter Föhre S. (Große
Brunnenſtraße 17). aufmann Füllborn T. Friedrichſtr. 27).
Arbeiter Pötzſch T. Reilſtraße 31. S

Geſtorben: Witwe St 75 J. Caurentiusſtraße 15). Gaſt-wirt Rautenſtrauch aus leſſa, 35 J. (Klinik). Weichenſtellers
Blume T., 12 J. (Hardenbergſtraße 38). Kaufmanns Deiters
Ehefrau, 59 J. Gändelſtraße 2). Krankenpflegers Kindermann
S., 1 J. (Aldrechtſtraße 24).

Halle (Süd, Steinweg 2), 2. April.
Aufgeboten: Schriftſetzer Vogel und Hedwig Kretſchmann

Schwetſchkeſtraße 5 und Forſterſtraße 38). Geſchirrführer
Pätz und Emma Sander (Halle a. S. und Dölsdorf).

heſchließungen Arbeiter Voeſack und Anna Ulrich
Spowigſtrabe 12 und Steg 19). Seiler Kratochwill und Jda
Höne (V ertramſtraße 19 und Beeſenerſtraße 20). Maler Nagel
und Frida Reiſel (Zwingerſtraße 32 und Alter Markt 3). Gelb-
gießer Ebert und Martha Martin Streiberſtraße 39 und
Auguſtaſtraße 19). Former Rentſch und Martha Hörich (Hirten
ſtraße 3 und Torſtraße 37). Schloſſer Reiffenſtein und Anna
Raue (Turmſtraße 157 und Thomaſiusſtraße 16). Arbeiter
Heine und Emma Dauer (Papitz und Unterplan 7). Fuhr-
werksbeſitzer Willing und Margarete Rudloff (Lilienſtraße 10
und Schulberg 9). Schuhmachermeiſter Petzold und Alma Stroh-
meyer Streiberſtraße 30 und Auguſtaſtraße 16).„Geboren: Arbeiter Langer e (Zenkerſtraße 8). Geſchirr-
führer Hartmann S. (Pfännerhöhe 53). Klempnerwmeiſter
Hedler T. (Kleine Klausſtraße 17). Arbeiter Müller T. (Klinik).
Kaufmann Hagemann S. (Torſtraße 1). Schloſſer Schubert
T. (Freiimfelderſtraße 37). Arbeiter Welz S. (Torſtraße 22).
Arbeiter Nebelung T. (Schützenſtraße 5). Arbeiter Kreutzmann
T. Steinweg 50). Kutſcher Mörtz S. (Dachritzſtraße 6).
Arbeiter Wantzlöben T. (Sophienſtraße 40). Dekorateur Rudolph
T. Meckelſtraße 12). Rangierer Ludwig S. Merſeburgerſtr. 16).
Former Ganick T. (Trödel 3). Arbeiter Kühne S. (Böllberger-
weg 55). Kaufmann Kalonowsky S. (Blücherſtraße 16).

Geſtorben: Arbeiters Heyde T., 3 W. Meckelſtraße 5).
Malers Kobs T, 1 W. Glauchaerſtraße 47). Tiſchlermeiſter
Geduhn, 79 J. Böllbergerweg 13). Arbeiters Münzner S.,
5 J. (Klinik). Arbeiters Dietſch T., totgeb. (An der Moritz-
kirche 5). Arbeiters Sperfeld T., 1 M. (Klinih).
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Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Anerkannt

grösste
Auswahl

Gegründet [859.

Gesohsäftahaus

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Anerkannt

billigste
Preise!

GKeygründet 1859.

Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen-

für

Garnierte DBamenhüte:

Ghasseur h Arratengar. l.b5 M. Kinderhu

hut Tochter arme 4.00 M. Gleches,
Sämitliche Genres sind bis zur hocheleg, Art vorrätig

Damenputz Weiss waren an pat.
Garnierte Kinderhüte:

Matelot wit Doppel-hopt und chicer 65 pf Kinderhut mit farbigem Rand und 80 t

Bülog en n e See 99 Pf. Kinde e 25ſo on Garnitur in e u r (25 N.mit chicer Seiden- un
Ka otte Fantasiegeflecht, m. Spitz 9 35 M d h t San ler deiger 76

p Band- u. Blumen-Garnitur in o l band und Blumenranke
Toque u 3.00 M. Kinderhut e Batist h Stickerei 95 pf,
n S ehren 4.00 M. Florentinerhüte, ungarniert

ungarniert, italienisches

68 Pf.
55 Pf.

Getlecht

Preise ohne CoOncCcur ren
Grösstes Spezial-Etablissement Grosse Spezial- Abteilung

Gar di dardinen m
Gardinen wo 590. 20 Pf, Teppiche 777 22508 bie rte Qual.

Gardinen m h 1.75 M. Teppiche, e reren
Täll-Stores m Deseinevgies 50 M. Linoleum- r 010. BbO Pf.
Zug-Vitragen, 2 385 di 1.90 M. Tisehdecken r et en r 1.35 M.
Spachtel- n n 15 Pf. Tischdecken 23 za eo v 4.50 M.
Portieren e. n nan netter 25 Pf, Vorleger h e 35 Pf.
Portièren, 32 g. gut. 65 Pf, Steppdecken ter 3.50 M.
Sämtliche Artikel sind in reichster Auswahl am Lager-

Teppiche a

Stotftgürtel mit moderner Agraffe, d. St. 1.50, 1.25, 1.00, 80,80
O 65 bis 15 Pf. Lackzgürtel in allen Farben 1.75, 1.50, 1.00,
7 85 bis 15 Pf. Sammetgürtel mit elegantem Schloss von

3.50 bis 40 Pfg.
läuferstoffe in hervorragend gr. Auswahl Il aller-

wie Tapestry-Lüäufer, Velour- pjſſjLäufer, okos-Liaufer, hilligsten
Jaequard- L ufer ete. P6iSbhl.

Sehleiten, das Stück 15, 10, 7, 5 und 3 Pf.
Sehleitfen in eleg. Ausführ. 1.00, 85, 75, 50 bis 20 Pf.

s chlieiten mit Bombenmuster d. Stück 30, 23, 18 und 12 Pf.
Barben mit Bombenmustern 1.50, 1.25, 95, 70 und 40 Pf.

2 in prachtvollen Stil- u. Fantasiemust.,wie: Möbelkattaune, Möbelcreps,
Möbelripse, Möbelplüsche

9 und Moquettes in reichster Auswahl.

Seid. Kinderschärpen Waschsüdwester Rouleauxstoffe Wachstuche-in allen Farben und Breiten, 45 Pf. 42 Pf in weiss, crème und altgold, Ein grosser Posten W achstuch-Reste jeglicherreichlich lang, von an. das Stück 1.75, 1.50, 1.00, 75 und zu besonders billigen Preisen. Art zu aussergewöhnliah niedrigen Preisen-

wer Seiden- Verkauf des durch Schadenfeuer heim

gesuchten von mir käuflich erworbenen
grossen Seidenwarenlagers

zu enorm
wüälligen Preisen-

Verlag und für die Inſerate verantwortiich. Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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